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V orwort. 

Die ersten 4 Kapitel dieser Arbeit sind bereits im 
März d. J. als Berliner Dissertation erschienen. — 
Während der Rest gedruckt wurde, erhielt ich von 
Herrn Prof. Zwierzina in Innsbruck, dem ich für 
eine längere briefliche Kritik zu lebhaftem Dank ver¬ 
pflichtet bin, die Nachricht, daß für die Margareten¬ 
legenden des Passionais noch zwei ungedruckte lateinische 
Viten dieser Heiligen als Quelle in Frage kommen, die 
er selbst in absehbarer Zeit verwerten will. Es ist 
natürlich möglich, ja wahrscheinlich, daß nicht nur im 
Anhang, sondern auch bei den übrigen Ergebnissen meiner 
Untersuchung sich im Einzelnen noch vieles anders dar¬ 
stellen wird, wo der Nachweis einer Sonderquelle gelingt. 
Die Originalität des Passionalautors ist eben immer skep¬ 
tisch zu betrachten, wie ich S. 9 und 10 das selbst aus¬ 
führlich dargelegt habe. Für seine Tendenzen aber scheint 
mir diese Frage nur von sekundärer Bedeutung: auch wo 
er anderen Versionen folgt, ist schon der Grund, warum 
er die Hauptquelle verläßt, die Auswahl aus heterogenen 
Fassungen desselben Stoffes charakteristisch für seine 
Eigenart. So habe ich mit voller Absicht mein Thema 
eng begrenzt, um nicht ins Uferlose zu geraten. Das 
Dunkel weiter aufzuhellen muß der Quellenforschung 
Vorbehalten bleiben, für die meine Untersuchung gerade 
in ihrer Beschränkung hoffentlich eine brauchbare Vor¬ 
arbeit bilden wird. 
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Das Beispiel S. 44 oben bitte ich nach einer 
Bemerkung Zwierzinas zu streichen: es war mir unbe¬ 
kannt, daß der dies natalis eines Heiligen stets sein 
Todestag ist, der Tag seiner generatio in vitam aeternam. 

Auch an dieser Stelle danke ich denen, die mich bei 
der Arbeit so liebenswürdig unterstützten: vor allem 
Herrn Prof. Roethe, der mich zu dieser Untersuchung 
anregte, ferner Herrn Prof. Strecker in Berlin für 
mündliche Auskünfte, Herrn Prof. Seemüller und 
Herrn cand. phil. Dworzak in Wien für eine Kopie 
aus der Wiener Passionalhandschrift. 


Berlin, im April 1909. 

E. Tiedemann. 
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Einleitung. 

Das mitteldeutsche Passional hat, soweit sich die 
wissenschaftliche Forschung damit beschäftigt hat, ein 
eigenartiges Schicksal gehabt. Fast allgemein hat man 
den Verfasser dieses Werkes von mehr als 100000 Versen, 
„den letzten Schule bildenden Epiker des Mittelalters“, 
wie ihn Edward Schroeder nennt, wegen seines dichte¬ 
rischen Könnens gerühmt; aber niemals ist er einer 
einigermaßen erschöpfenden Untersuchung gewürdigt 
worden. 

Die vorliegende Arbeit soll wenigstens nach einer 
Richtung hiermit den Anfang machen: das Verhältnis 
des Dichters zu seiner Hauptquelle, der Legenda aurea 
des Jacobus a Voragine, soll behandelt und aus ihm her¬ 
aus eine Charakteristik seines dichterischen Schaffens — 
mit Ausschluß rein sprachlicher und metrischer Fragen 
— versucht werden. 

Ansätze zur Behandlung dieses Themas sind bereits 
vorhanden. Wichner hat Zs. f. d. Ph. 10, 255 ff. eine 
Vergleichung der Legenden von sante Jacobo dem grozen 
und von sente Thoma mit der La. angestellt, „um die 
Art der Verarbeitung des von Jacobus gebotenen Mate¬ 
rials, die Abhängigkeit im einzelnen zu schildern“, ist 

• • 

aber zu sehr am Äußerlichen haften geblieben. — Viel 
eingehender analysiert wurde dieselbe Thomaslegende 
von Friedrich Wilhelm 1 ), einmal um das Herein¬ 
spielen einer anderen Quelle zu zeigen, und dann, um 

1) Deutsche Legenden und Legendäre. Leipzig 1907, S. 63—84. 
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zu beweisen, „daß der Dichter doch etwas mehr geistige 
Arbeit in seine Dichtung hineingesteckt hat, als man 
seit Wichner gewöhnlich anzunehmen geneigt ist.“ Aber 
diese Untersuchung zeigt auch, wie wesentlich eine Durch¬ 
arbeitung des gesamten Materials ist. Manche Einzel¬ 
heiten, z. B. gerade das, was Wilhelm aus dem Ver¬ 
schweigen von Namen für die Quellenfrage folgert (p. 84), 
stellen sich anders dar, wenn man die dichterische Eigen¬ 
art unsers Poeten genauer kennt. — GreorgProchnow 
endlich 1 ) vergleicht die Silvesterlegenden des Pass, und 
der La. mit einander. Was er für die Beurteilung der 
Quellenverhältnisse und die Charakteristik des Dichters 
daraus gewinnt, stimmt im Wesentlichen zu meinen Er¬ 
gebnissen. 

Eingeteilt ist das Passional in drei Bücher, deren 
erstes sich hauptsächlich mit Christus und der Jungfrau 
Maria beschäftigt, während das zweite den Aposteln, 
Michael, Johannes dem Täufer, Maria Magdalena gewid¬ 
met ist und das dritte eine große Zahl von Heiligen in 
kalendarischer Reihenfolge behandelt. Besonders die ein¬ 
zelnen Abschnitte des zweiten und dritten, aber auch die 
Kapitel des ersten Buches sind durchaus in sich geschlossen, 
so daß sie auch aus dem Ganzen losgelöst zur Lektüre 
dienen konnten, und die handschriftliche Verbreitung vieler 
Einzelstücke im Mittelalter spricht beredt für solchen 
Gebrauch. Daß jedoch der Dichter sein Werk nicht 
als bloße Sammlung von Einzellegenden, sondern als ein 
einheitliches Ganzes aufgefaßt hat, das bezeugen seine 
eigenen mannigfachen Hinweise auf andere Legenden, 
nicht nur desselben Buches, sondern auch der übrigen 
zwei: » H. 63,78/79 (zwischen Pilatus und Herodes war 
ein alter Streit): als ich wil bescheiden her nach , als die 
zit lcupit ; — H. 9B, 31—94 (Christus fuhr gen Himmel): 

1) Mhd. Silvesterlegenden und ihre Quellen. Marburg 1901; 
Diss. — Vgl. von dieser Arbeit, die ich erst nach Vollendung meines 
Ms. kennen lernte, besonders S. 47) Z. 9 ff. u. S. 49—51. 
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als ich her nach hae teil sagen ; ich muz ein teil hie verrer 
jagen die rede von der urstende , wände ir ist noch nicht 
ende ; — H. 10, 36—39 (von einigen Aposteln): teir lazen 
dit nu bliben, wand man sal hernach schriben ordenliche 
iegeliches leben, wir suln der rede ir recht hie geben und 
von Cristes muter sagen ; — K. 295 b , 13 (als der Tod Ce- 
ciliens erwähnt wird): als uch hernach wirt geseit. 

Das sind Beispiele, die für eine gewisse Planmäßig¬ 
keit der Anlage sprechen. Häufiger jedoch verweist der 
Dichter zurück: K. 269, 59 (P. spricht von den Leiden 
Christi): als uch ein teil ist e beschriben; — K. 269, 
82/83 (desgl.): ich han sin e gesaget genuc, wie er dran 
wart erhängen ; — K. 271,12 (mit Beziehung auf die schon 
behandelte Sylvesterlegende): als ich davor han geseit ; — 
desgl. 272,46/47: als ich han geseit hievor und uch gewiset 
dran ; — K. 278, 27 (von Julian Apostata): dar abe ich 
vor uch han gesaget; — K. 310 b 6/7 (v. Johannes u. Paulus): 
als uch davor ist geschriben an sante Agneten leben ; — 
K. 313,28 (v. Julian): und als ich vor gesprochen habe ;— 
desgl. 316*, 60: als man uch davor gewuc ; — K. 332 b , 
1—333, 7: die Einleitung verweist (in der Martha¬ 
legende) auf das von Maria, Lazarus u. s. w. früher Er¬ 
zählte (13 Verse); — K. 649,74—82: bei der Erwäh¬ 
nung der Engelhierarchien greift P. auf seine Erzählung 
von St. Michael (im 2. Buch) zurück; — K. 647,76—78 
(von Simon Magus): da ich me han gesprochen von in 
der aposteln buche , da man die warheit suche ; — K. 668, 
88/89 (Petrus in Rom): des ich ein teil da vor beschreib 
in der aposteln buche. 

Von den Vorreden zu den einzelnen Büchern, in 
denen der Dichter angibt, was er bereits behandelt hat 
und was er noch behandeln will, sehe ich hier ab, zumal 
Latzke in seinem Programm S. 11 ff. eine Übersicht der 
Stellen gibt 1 ). 

1) Titel 8. vorn. — Das Thema, das der Verf. dieses Aufsatzes 
sich gestellt hat, mit dessen Beweisführung ich mich übrigens keines- 

1* 
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Der Dichter hat, wie Latzke (S. 16) richtig bemerkt, 
die Absicht, „durch Aufstellung von Idealbildern zu 
bessern." Vgl. hier nur einige Verse aus der Nachrede 
zum 2. Buch l ): 

V. 18—25: 

Ich i oolte 8tcer es horte lesen Der solde in eines hertzen vae 

Nicht in tugendeil laicen, An vil genaden rifen, 

He\e er icht scharfer ciawtn Diu edelen bilde grifen 

Wolde (Wol ?) ze begriffene etewaz, Stcaz ir da beschriben si u. 8. w. 

V. 84—37: 

Darnach solde ein ieglich jagen , Daz vienge in diseme buoche, 

Wie er mit vollem ruoche Stcer ez lese oder horte lesen. 

Auch später wendet er sich wieder an Hörer und 
Leser und ermahnt sie: daz ir den luten nachjaget , die 
man uch dran beschrihet. — Überall aber machen sich 
Argwohn, daß er nur aus Eitelkeit dichte, Haß und Neid 
gegen ihn bemerkbar: das ist eine ständig wiederkehrende 
Klage; z. B. 

V. 209ff.: 

Mich arcwenet sumliche man, In tutscher verstandikeit , 

Daz ich diz buoche habe uzgeleit Als mich diu rede ist an kumen. 

Nein, ihn leitet eine edle Absicht: 

Ich han sin icerlich uf vrumen Höfte ich reizen da mite 
Zum aller ersten gedacht. Und ir tugendhaften site 

Der guoten lute andacht Sterken uf dem gotes wege. 

Aber vgl. im übrigen die Stellen bei Latzke p. 16 ff. 

Wenn derartige Klagen nun sogar in den Plusversen 
verschiedener Fragmente auftauchen, die andere voll- 

wegs überall identifiziere, berührt sich nur oberflächlich mit meiner 
Arbeit: Beziehungen des Epos zu seinen Proömien und EpUogen. 
Auf die Materialzusammenstellung für die hier in Betracht kommenden 
Gesichtspunkte muß indessen verwiesen werden. 

1) Ich zitiere diesen Epilog stets nach einer Kopie, die mir 
freundlichst Herr cand. phil. Dworzak in Wien durch Vermittlung 
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ständige Handschriften nicht haben 1 ), so ist allerdings 
die Annahme Schroeders sehr wahrscheinlich, daß der 
Dichter durch seine Lebenserfahrungen veranlaßt wurde, 
bei einer zweiten Edition des Werkes solche persönlichen 
Exkurse einzuflechten. Aber das sind Fragen, die ich 
in diesem Zusammenhang nicht verfolgen kann. 


I. 

Abgrenzung des Untersuehnngsmaterials. — 
Allgemeines zur Quellenfrage. 

Bereits Maßmann in den Heidelberger Jahrbüchern 
von 1826 (S. 1183) weist auf die Legenda aurea als Haupt¬ 
quelle des Passionais hin. In der Folgezeit tauchte 
dann die Ansicht auf, wie sie Köpke *) und Gervinus ®) 
vertraten, daß Pass, und La. auf eine gemeinsame Quelle 
zurückgingen. Energisch widersprochen hat dem erst 
Joseph Haupt 4 ), der, um die Abhängigkeit des Pass, von 
der La. zu zeigen, die entsprechenden Kapitel beider 


von Herrn Prof. Seemüller nach dem Cod. bibl. palat. 2C94 ange¬ 
fertigt hat. Der Abdruck bei Latzkc nach derselben Handschrift 
(S. 28—32) kam mir erst später zu Gesicht. 

1) Vgl. 1: OZingerle: Über eine Handschr. d. Pass. 

Sitzungsber. d. Wiener Akad. 105 (1) [Brixener Papierhandschrift]. 

2: Willy Scheel- Die Berliner Sammelmappe deutscher 
Fragmente, Ms. Germ. fol. 923 (No. 15); in der Festgabe an K. Wein¬ 
hold 1896, S. 42—44. 

3: Edward Schroeder: Zwei Editionen des Passionais. 
— Zs. f. d. A. 40, 304, der auf 1 u. 2 hinweist und selbst Plusverse 
eines Kasseler Fragmentes veröffentlicht. 

2) Einleitung zum 3. Bd. des Pass. p. IX. 

3) Gesch. d. deutschen Dichtung II, 107 (5. Aufl.). 

4) Wiener Sitzungs-Berichte, phil.-hist. Kl. Bd. 69: S. 71—146. 
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Werke gegenüberstellt. Leider geben dessen apodik¬ 
tische Angaben ein schiefes Bild: Haupt hat, z. T. ge¬ 
täuscht durch die Kapitelüberschriften, öfter Inhalts¬ 
gleichheit mit dem Pass, angesetzt, wo sie gar nicht 
vorhanden ist. Auch an Stellen, wo er ohne Untersuchung 
lediglich seine Vermutungen äußert, wird er meist durch 
die Tatsachen widerlegt. 

Will man aber den Dichter und sein Werk aus ihrem 
Verhältnis zur Quelle charakterisieren, so kann man sich 
mit diesen Unklarheiten nicht zufrieden geben. Vielmehr 
ist zunächst festzustellen, in welchen Partien die La. 
überhaupt als Quelle für das Pass, gedient haben kann. 
Erst dann wird es möglich sein, die Abhängigkeit oder 
Unabhängigkeit, des Dichters von seiner Vorlage im ein¬ 
zelnen zu behandeln. 

Haupt (p. 121) sagt, nachdem er für das 2. und 
3. Buch die Abhängigkeit nachzuweisen gesucht hat: „Es 
wäre überflüssige Arbeit, auch das 1. Buch Blatt für 
Blatt umzuschlagen und in jedem einzelnen Stücke die 
Übereinstimmungen sowie Unterschiede zwischen den 
Texten des Passionais und der Legenda aurea aufzuweisen. 
Entscheidend ist, daß die Geschichte des Pilatus ebenso 
hinter der Passion steht im Passional 81, 47—89, 82 wie 
dieselbe in der Aurea das Schlußstück ist des Cap. LIH: 
De passione domini “. — Der Zufall will, daß gerade das 
erste Buch eine Sonderstellung vor dem zweiten und 
dritten einnimmt! Denn es ist nur zum kleinsten Teile 
nach der La. gearbeitet. Sehr erklärlich, wenn man die 
Hauptthemata des 1. Buches bedenkt: Christus und die 
Jungfrau Maria! Schon an sich wäre es fast auffällig, 
wenn sich ein geistlicher Dichter bei der Geburts- und 
Passionsgeschichte Christi eng an eine Kompilation, wie 
sie Jac. bietet, angeschlossen hätte. Nun sind aber die 
entsprechenden Abschnitte der La. großenteils gelehrte 
Traktate, voll von schematisierenden Reflexionen; die 
wenigen erzählenden Partien sind auseinander gerissen 
und oft überwuchert von kommentierenden Bemerkungen 
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und einem Wust von Zitaten. Trotzdem kann man nicht 
immer sagen, daß sie völlig ignoriert sind; auch das 
Pass, hat längere theologische Erörterungen, für die es 
in einzelnen Gedanken von der La. augeregt sein wird. 
— Anderseits gibt es Partien, die zwar inhaltlich in 
La. und Pass. Zusammentreffen, in denen dieses aber 
ein so hohes Maß von selbständiger Behandlung und an¬ 
deren Einflüssen zeigt, daß sie für eine exakte Ver¬ 
gleichung von vorn herein ausscheiden. — Der Abschnitt 
Von unser vrotoen ende endlich (H. Pass. 120,1—136,2) ist 
eine Kontamination aus den beiden Teilen des Kapitels 
De assumtione sanctae Mariae virginis (Cap. CXIX), mit 
Einwirkung anderer Quellen. 

Ich verzeichne zunächst die Abschnitte, bei denen 
das Pass, zwar die La. benutzt haben kann, die aber 
für eine genauere Vergleichung nicht in Betracht kommen: 

H. La. 

10,3B—82 : Cap. XXXVII (De purificatione beatae 

Mariae virginis), S. 164, Zeile 11 ff. — 
13,5—40 : Cap. LI (De annuntiatione dominica), 

S. 217. 

14,4—16,19 : desgl. 

104.30— 108,81: Cap. LXXII (De adscensione domini). 
110,70—119,90: Cap. LXXIII (De sancto spiritu). 

120,1—136,2 : Cap. CXIX (De assamtione sanctae 

Mariae virginis). 

Dagegen entsprechen sich wirklich: 

H. La. 

5,63 — 9,56 : Cap. CXXXI (De nativitate beatae Mariae v., 

p. 587188). 

10,83—13,4 : desgl. (p. 589). 

17.30 — 19,2 : Cap. VI (De nativitate domini . . . p. 40141). 
20,42 — 23,71 : desgl. (p. 42—46). 

23,72 — 25,77 : Cap. XIV (De epiphania domini, p. 89190). 
42,85 — 46,56 : Cap. X (De innocentibus, p. 63 — 66). 

81,47 — 89,82 : Cap. LIII (De passione domini , p. 231 — 

234). 
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94,79 — 102,51: Cap. LIV (De resurreäione dornini , p. 239 

unten — 244). 

Daraus aber 95,43 — 75 = p. 297 (De s. Jacöbo apostolo!) 
103,45 — 104,8: Cap. LXXII (De adscensione domini, p. 

319, Zeile 10 ff.). 

• • _ 

Alles Übrige ist entweder P’s eigene Erfindung oder 

nach anderen Quellen gearbeitet. 

Einige besondere Worte verlangen die Marienlegenden 
des 1. Buches, von denen Hahns Abdruck (nach der 
Heidelberger Handschrift) nur die ersten fünf enthält 
(S. 186,3—145,11), während sie vollständig von Pfeiffer 
nach der Wiener Passionalhandschrift ediert sind. Pfeiffer 
wollte als Quelle dafür einen Liber de miraculis S. Mariae 
ansetzen, aus dem er Auszüge als Anhang zu seiner Aus¬ 
gabe mitteilt. Mit Recht lehnt Haupt diese Vermutung 
ab und sucht die Mehrzahl der Legenden auf Jac. zu¬ 
rückzuführen, hat jedoch auch hier das Material nur 
unvollständig geprüft. Die Legenden von Theophilus 
(M-L. No. 23) und besonders die lange vom Juden¬ 
knaben (No. 25) sind nicht nach La. p. 593/94 und 515/16 
gedichtet, und mancherlei Zweifel bleiben auch bei an¬ 
deren übrig (cf. Pf. No. 6). Kein Wunder! Wozu be¬ 
durfte es bei einer so allbekannten Erzählung, wie der 
Theophilus war, überhaupt einer schriftliche Quelle? 
Wie viel mündliche und schriftliche Tradition spielte 
nicht bei den übrigen Legenden mit hinein! Und wie 
steht es mit dem Rest der Marienlegenden? J. Haupt 
(S. 124) sagt: „Es ist somit der größte Teil der Marien¬ 
legenden, nämlich 1, 2, 4—10, 14, 15, 17, 19, 20, 23, 25 
in Jac. zu finden“ (für No. 23. u. 25 sicher unrichtig). 
„Ich zweifle keinen Augenblick, daß sich auch die anderen 
werden darin finden lassen“. — Auch diese Vermutung 
bestätigt sich nicht. Mag mir immerhin einiges Wenige 
entgangen sein, so ändert das nichts an der Tatsache, 
daß fast die Hälfte der Marienlegenden nicht auf Jac. 
zurückgehen kann. 

Somit eignet sich das erste Buch wenig zur Ver- 
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gleichung. Denn diese Unsicherheit der Quellen wirft 
natürlich ihren Schatten auch auf diejenigen Partien der 
La., die ich als mögliche Grundlage für das Passional 
statuiert habe. Kleine willkürliche Abweichungen, die 
man sonst unbedenklich auf Rechnung unseres Dichters 
setzen würde, erwecken dann den Verdacht, daß andere 
Versionen mit hineinspielen, daß die eigentliche Quelle 
vielleicht eine andere, wenn auch nahestehende sei. Be¬ 
zeichnend hierfür ist die Erzählung von Pilatus. Pass. 
81,47—89,82 entspricht im allgemeinen recht genau der 
2. Hälfte des Cap. LIII {De passione domini , p. 231, Zeile 
20—S. 234); aber bei Jac. fehlt gleich zu Anfang der 
Zug, daß Cyrus (Tyrus) auf der Jagd zu einer Mühle 
kommt, wo er die Pyla sieht, die durch ihn Mutter des 
Pilatus wird. Benutzt nun P. hier die zweimal von 
Jac. zitierte Historia apocrypha de poena et origine Pilati, 
oder ergänzt er die La. nur aus Kenntnis einer tradi¬ 
tionellen Fassung der Legende, wie sie z. B. im rhein- 
fränkischen Pilatusgedicht vorliegt ? Freilich, dieser Fall 
ist typisch, nicht nur für das erste Buch, nein, für das 
ganze Werk. Nur wird man sich im ersten Buch be¬ 
sonders skeptisch verhalten, weil sein Inhalt die Be¬ 
nutzung der Bibel und anderer Quellen geradezu heraus¬ 
forderte. 

Hier liegt eine Schwierigkeit, die bei vielen Quellen¬ 
untersuchungen mitspielt: die Gefahr, das eigene Schaffen 
des Dichters aus Unkenntnis oder falscher Bewertung 
seiner Vorlagen zu überschätzen. Bei unserm Dichter 
erscheint diese Gefahr potenziert durch die große Anzahl 
von abgeschlossenen Heiligenviten, deren jede für sich 
der Beeinflussung durch eine Sonderquelle ausgesetzt ist. 
Wie leicht der Einfluß solcher Quellen dem Leser ent¬ 
gehen kann, mag die Legende vom heiligen Martin aus 
dem 3. Buche zeigen. Vergleicht man die ersten Ab¬ 
schnitte mit der La., so wird man zunächst an keine 
Sonderquelle denken: es fällt kaum auf, daß die P.’s Art 
eigentümlichen Erweiterungen und Änderungen hier etwas 
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reichlicher anftreten als sonst. Kommt man aber an die 
weiter folgenden längeren Einschübe und zieht den von 
Jak. als Gewährsmann genannten Sulpicius Severns zu 
Rate, so ist man überrascht, die meisten der kleinen 
Abweichungen und Zusätze bereits bei diesem zu finden. 
Also hat hier P. aus S. S. geschöpft? Die Frage muß 
offen bleiben. Möglich, daß er den Jak. daraus ergänzt 
hat. Aber ich halte das nicht einmal für wahrscheinlich. 
S. S. gibt viel mehr, als P. braucht und verwertet, auch 
sachlich weicht P. teilweise von ihm ab und stellt sich 
zur La. Viel näher liegt es m. E., an die Benutzung 
irgend einer Epitome aus S. S. zu denken, die er mit La. 
kombiniert. — Das Beispiel ist charakteristisch für die 
Beurteilung der Arbeitsmethode unseres Dichters. Wie 
viele Werke bedeutender Schriftsteller müßte er benutzt 
haben, wenn man verfolgt, was ihm im Laufe der Zeit 
von Maßmann, Gervinus, den Herausgebern des Werkes 
u. 8. w. bis auf den heutigen Tag zugeschoben ist: nicht 
nur lateinische Reimwerke und deutsche Quellen, sondern 
auch Josephus, die Werke der schriftstellernden Heiligen 
Ambrosius, Gregorius, Bernhard, Augustin, und man¬ 
cherlei andere! Möglich, daß er diese Werke und mehr 
gekannt, daß er sie hie und da auch bei seiner dich¬ 
terischen Tätigkeit herangezogen hat. Aber doch höch¬ 
stens ganz gelegentlich. Wie sollte sich diese Art um¬ 
fassender Studien mit dem leichten Fluß seiner dichte¬ 
rischen Produktion verbinden, ohne daß sich überall 
Risse und Lücken bemerkbar machten! Eher könnte er 
noch eine zweite Kompilation in der Art des Jak. be¬ 
nutzt haben, in der die stilistischen Unterschiede ihrer 

Quellen schon ziemlich nivelliert waren. Vor allem aber 

• • 

ist auch hier die Bedeutung mündlicher Überlieferungen 
nicht zu unterschätzen, die weithin ausreicht, um die Ab¬ 
weichung des Pass, von der La. zu erklären. 

Es liegt mir fern, den Sonderquellen nachzuspüren. 
Wenn auch große Abschnitte für einen speziellen Ver¬ 
gleich ausscheiden, weil die Vorlage versagt, wenn auch 
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das ganze erste Buch kritisch zu betrachten ist, so bleibt 
doch das verwendbare Material so umfangreich, daß die 
beständige Wiederkehr der wesentlichen Erscheinungen 
uns die Möglichkeit gewährleistet, ein richtiges Gesamt¬ 
bild zu entwerfen. 

Die Annahme einer großen Belesenheit des Dichters 
beruht zum größten Teil auf falscher Beurteilung der 
Stellen, an denen er scheinbar seine Gewährsmänner 
zitiert. Scheinbar! Denn nur der Mangel einer genaueren 
Untersuchung über sein Verhalten zur Hauptquelle konnte 
den Glauben an seine Selbständigkeit in diesem Punkt 
• ermöglichen. East alle jene Zitate sind einfach aus 
der La. übernommen, und zwar ziemlich nach Laune 
und Willkür, wenn auch eine gewisse Abstufung der 
Autoritäten nicht zu verkennen ist. Übrigens bilden sie 
nur einen kleinen Bruchteil von denen, die in der La. 
stehn. Denn die pedantische Gewissenhaftigkeit, mit 
der Jak. jedesmal die Herkunft seiner Exzerpte angibt, 
mußte für unsero Dichter schlechterdings unerträglich 
sein. 

Hier ein Überblick über die wichtigsten der Von P. 
übernommenen Zitate: H. 95, 38—45: der buche meister 
Josephus und darzu Ieronimus uns mit ir Schriften kunt 
tun , — eine Stelle, die z. B. Hahn im Vorwort zu seiner 
Ausgabe als Beleg für die Kenntnisse des Dichters an¬ 
führt, die aber aus der Jakobuslegende stammt (La. p. 
297), in die P. hier aus dem Abschnitt De resurredione 
domini hinübergreift: sicut dicit Iosephus et Hieronymus. — 
Josephus wird noch einmal zitiert: H. 266,1/2 = La. 
298; desgleichen Hieronymus: H. 261,32/33 = La. 
296; ferner Ambrosius: K. 278,9 = La. 309 ; Au- 
gustin: K. 422,158/69 = La. 552; Calixtus papa: 
v. d. H. Germ. VII, 263,3 = La. 429; Gregorius: 
H. 1§5,83 = La. 38B; H. 199,78/79 = La. 379; K. 
585,58—63 = La. 733; Helinandus (= clinardus im 
Pass.) H. 242,43/44 = La. 61; Johannes Beleth: 
K. 609,53 = La. 747 u. s. w. 
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Dazu kommen andere Zitate, die sich nicht auf be¬ 
stimmte Autoren beziehen und bei denen man am 'besten 
sieht, wie eng sich P. in solchen Fällen an seine Vorlage 
anschließt: Chroniken werden genannt K. 272,40/41: 
sumeliche cronke hat geseit , die ouch ist wol redehaft = La. 
306: sicut legitur in quadam chronica satis authentica. — 
Vgl. auch K. 667, 69 mit La. 797 u. s. w. 

Andere Beispiele: H. 293,77—79: man liset 
ouch albesundere in sumelichen wunderen , die von den hei¬ 
ligen sin geschriben = La. 546: legitur t» quodam libro 
de miraculis sanctorum. -K. 266,38/39: in einer miß¬ 

lichen schrift vinden tvir geschriben drob = La. 304: in 

quadam hystoria . . . licet apocrypha. -K. 386, 73/74: 

man liset ouch albesundere in unser vrovcen wundere — La. 
494: legitur quoque in libro de miraculis beatae virginis. — 
Cf. auch K. 266, 52/63 mit La. 303 u. a. m. 

Häufig verallgemeinert P. spezielle Angaben: H. 
95,76: ouch haben die meistere uns kunt getan = La. sicut 

legitur in evangelio Nicodemi. -K. 336, 78: die meistere 

uns haben geseit = La. 445: refert Eusebius in libro 
hystoriae ecclesiasticae quinto. — u. s. w. wie H. 20, 61—63 
[La. 421; K. 271,62 [La. 3061; 275,58 [La. 3081; 424, 
15/16 [La. 552] u. a. m. 

Seine Vorlage selbst führt er auch in vielen Varia¬ 
tionen, aber nie mit bestimmter Bezeichnung, an. 

H. 9,14: daz mere mir sus von ir gibt , daz ich latinesch 
virnam. — H. 120,35: als mir daz latin kunt tut. — Cf. 
154, 80/81. 

Oder einfacher und weit häufiger: H. 9, 57: als daz 

mere urkunde git. -Ähnlich: H. 48, 24; 196, 43; 212, 59. 

— K. 20,65; 118,78/79; 149,58 u. a.-H. 106,5: 

als uns die meistere han geseit cf. K. 147, 6/7. 

Sehr zahlreich sind ganz allgemeine Wendungen: 
H. 23, 80: als ich han vernumen; — H. 60,27: als ich ez 
las; — H. 97, 54: als mir ist geseit; — mit einer Menge 
anderer Belegstellen. 
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Etwas seltener: H. 160, 22: als ich geschriben vant; 
— cf. K. Pass. 18, 74; 665 b , 5 u. s. w. 

Oder P. gibt an, wie er vorgeben will: K. 266, 2—5: 
ich teil geliches uf der vart wanderen, als die Schrift mich treit. 

Auch die Zuverlässigkeit seiner Quelle bebt er hervor: 

H. 167,17: uns saget genüget warheit; — K. 46, 39/40: 

• • 

mit endeliafter warheit han die heiligen uns geseit. Ähnlich 

H. 361,27/28; — K. 167,22/23; 378,8; 531,92/93; 
533, 9—15; 646,24. 

Interessant sind die Stellen, wo man den Anschluß 
an die La. daraus merkt, daß der Dichter Unvollständig¬ 
keiten einer Erzählung durch Berufung auf die Vorlage 
vor seinen Lesern zu rechtfertigen sucht: La. 131, wo 
ein Reicher und Johannes im Wohltun wetteifern, ist 
ohne rechten Abschluß. P. bricht ebenfalls ab, sagt aber 
(K. 145, 56—59): die laz ich sten , als ez ste , wand ich 

nicht vurwart enlas , wes der cric zu jungest was. - 

Oder: K. 484,31—33, als von den Tieren in der Grube 
die Rede ist, in die Eufemia geworfen wird: ich vant 
nicht an den meren, wie si (die Tiere) genennet weren , 

niewan daz si waren starc etc.-Oder: K. 515, 61—67 

bedauert der Dichter, daß er nicht die vollen niere über 
Franziskus habe, denn leider: sin muz vil hinderbliben, daz 
mir nicht zu handen quam. 

Die wenigen Stellen, wo P. wirklich selbständig be¬ 
sondere Quellen erwähnt, beziehen sich fast ausschließlich 
auf die heilige Schrift: H. 19,92: Lucas selbe urkunde 
git. — 58,48/49: als Johannes hat beschriben in orden- 
licher kere. — 78, 76/77: Johannes der gute sach , als uns 
kunt sine schrift tut , ... — 290, 60/61: als die schrift ur¬ 
kunde git in apostolorum actibus. — 58, 35: nach der ewan- 
gelisten sage. — K. 336,13: wir vinden geschriben so in 
deme ewangelio. 

Nur für die große eingeschobene Partie der Flucht 
Marias und Josephs nach Ägypten und die Wundertaten 
des kleinen Jesus in Nazareth gibt der Dichter zweifellos 
die richtige Sonderquelle an. H. 28,43—50 sagt er: 
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swaz im ( Joseph ) geschach uf der von unser8 Herren Jcintheit. 

vart, swaz ich darinne vinde 
des teil ich ein teil 'schriben hie, von deme reinen kinde, 
als mich mit Schriften toizzen lie das teil ich schriben unde nime; 
ein buchelin, daz mir seit 

und nachher 48,66/67 entsprechend: als mir daz buch hat 
geseit von unseres Herren kintheit *). 

Es bleibt mir noch übrig, auch für das 2. u. 3. Buch 
des Pass, das Stoffgebiet einer Vergleichung mit der La. 
zu unterziehen. Für das 2. Buch hat wieder Joseph 
Haupt schon vorgearbeitet, doch auch hier zum großen 
Teile falsch. Das Wichtigste ist indes bereits von 
Wilhelm (p. 92/93) korrigiert: die Einteilung und Gegen¬ 
überstellung der Abschnitte aus den Petrus- und Paulus¬ 
legenden. Die anderen Legenden dieses Buches sind 
meist nach den entsprechenden Kapiteln der La. gear¬ 
beitet, abgesehen von später zu besprechenden Einschüben; 
nur die Kapitel über Lucas, Michael und Johannes den 
Täufer sind besonders zu betrachten. 

Lucas: 

H. 324,3—325,18 enthält Gedanken aus den ersten 
Sätzen von No. 1 des Cap. CLVI der La. (p. 692). — 
H. 325,19—326, 2 entspricht No. 2 (p. 699/700) desselben 
Kapitels. — Alles andere von p. 693—699 konnte P. 
unmöglich berücksichtigen (gelehrte Erörterungen). Vgl. 
darüber des Dichters eigene Worte H. 325,19—29: 

Von Luca dem guten man j wie sin leben si gewesen, 

nicht vil ich gelesen han, I wan daz er gar was uz erlesen etc. 

Michael: 

H. 334—345,61 entspricht zwar La. Cap. CXLV 
dem Hauptinhalt nach, weist aber so viele Abweichungen 
von diesem rein abhandelnden Kap. auf, dazu die große 
Ausführung über die Engelchöre, daß man nur von einem 

1) Bartsch (Germania 5,432—444) hält dieses „ buchelin “ für 
identisch mit dem Gedichte Konrads von Fußesbrunnen, dessen Einfluß 
auf das Passional er dort wahrscheinlich macht. 
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sehr freien Anschluß sprechen kann und auch wohl be¬ 
sondere Quellen anzunehmen hat. 

Johannes der Täufer: 

H. S45, 52—349, 92: Geburt Joh. d. T. u. s. w. meist 
nach der Bibel und dem Gedächtnis, doch wohl mit 
Berücksichtigung von Cap. LXXXVI (De nativitate Joh. 
bapt.). — 349,93—367, 34 im allgemeinen in freierem oder 
engerem Anschluß an Cap. CXXV (De decollatione s. Joh. 
bapt.), doch Vers 359,81—362,94, die Abschnitte über 
Julian den Bösen, mit Buch 3 meist wörtlich identisch. 

Vom 3. Buche scheidet lediglich die Legende von 
Elizabet (No. 72) aus, in der P. ebenfalls frei mit dem 
Texte des Jac. schaltete. 

No. 4, Die Stephanuslegende, ist eine Kontamination 
von Cap. VIII und CXII (De inventione sancti Stephani ); — 
No. 28 (Diz ist von dem heiligen Jcruze) von Cap. LXVIII 
und CXXXVII (De eocaltatione sanctae crucis ); — No. 45 
(Laurencius) von Cap. CXVII und No. 1 von Cap. CXIV 
(der von P. sonst nicht besonders behandelten Sixtus¬ 
legende); — K. 196/197 (aus der Gregoriuslegende No. 22) 
ist aus Cap. LXX (De letania majori et minori) ergänzt. 

Um noch einmal zusammenzufassen: als Grundlage 
einer genauen Vergleichung mit der Quelle scheiden voll¬ 
kommen für mich aus das 1. Buch mit Ausnahme der 
Seite 7/8. kursiv gedruckten Abschnitte und einiger 
Marienlegenden, ferner vom 2. Buch die Kapitel über 
Michael und Johannes den Täufer, endlich die Elizabet- 
legende des 3. Buches. 

Von den 182 Kapiteln der La. (nach Graesses Aus¬ 
gabe) hat P. 70 nicht verwertet. Eine große Anzahl 
davon konnte er gamicht übernehmen: 

Die 10 letzten Abschnitte der La. (von CLXXTII 
bis CLXXXH) stehen hinter der Legende von der heiligen 
Katharina, die nach dem Heiligenkalender bereits den 
Beschluß machen muß (25. Nov.), da sowohl P. wie Jak. 
mit Nikolaus (6. Dez.) ihr Werk beginnen. Wollte also 
P. an der kalendarischen Reihenfolge der Heiligen fest- 
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halten, so fielen diese 10 Kapitel von selbst fort. Sie 
handeln de s. Saturnino, Perpetua etc; de s. Jacobo interciso; 
de 8. Pastore; de s. Johanne abbate; de s. Moyse altbate; 
de s. Arsenio; de s. Agathon; de ss. Barlaam et Josaphat; 
de s. Pelagio papa; de dedicatione ecclesiae. 

Nicht überall überliefert sind und haben P. mög¬ 
licherweise gar nicht Vorgelegen: Cap. XXIX: Be s. 
Paula. XLVIII: De s. Sophia et tribus filiabus eius. LII: 
De s. Timothco. LXII: De virgine quadam Antiochena. 
LXIV: De s. Fabiano. LXVI: De s. Apollonia. LXXI : 
De s. Bonifacio martire. 

Folgende Kapitel sind entweder abhandelnden oder 
kommentierenden Inhaltes, was der Titel nicht immer 
ergibt, oder nichtssagende Doppelfassnngen von Ab¬ 
schnitten, die der Dichter schon übernommen hat: Cap. I: 
De adventu domini. XIII: De circumcisione domini. 
XXVIII: De conversione s. Pauli apostoli. XXXI—XXXIV: 
De septuagesima , sexagesima , quinquagesima , quadragesima. 
XXXV: De jejunio quatuor teniporum. XXXVII: De puri- 
ficatione beatae Mariae virginis. LXIX: De s. Johanne 
ante portam latinam. 

Hat es ferner seine Richtigkeit,. daß das mittel¬ 
deutsche „Buch der Väter“ ein Jngendwerk unseres Ver¬ 
fassers ist, wie Pfeiffer, Haupt, Franke 1 ) u. a. wollen, 
so erklärt sich, warum die Legenden von Macarius (XVIII), 
Antonius (XXI), Alexius (XCIV), Siebenschläfer (CI), Pe- 
lagia (CL), Eustachius (CLXI) im Passional fehlen, da sie 
schon im Väterbuch enthalten sind. Wie weit noch an¬ 
dere Kapitel der La. aus demselben Grunde übergangen 
sind, darüber gestatten die bisher noch unvollständigen 
Angaben über den Inhalt der verschiedenen Väterbuch¬ 
handschriften kein ganz sicheres Urteil. 

Noch andere Gründe werden mitgewirkt haben, wenn 
z. B. Hilarius (Cap. XVII) fehlt, da er mit dem seinerseits 
berücksichtigten Bemigius auf einen Tag fällt. 

1) Carl Franke: Das Veterbuch. — 1. Lieferung. Paderborn, 
1880. (cf. darin die umfangreiche Einleitung.) 
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Cap. XCV Be sancta Praxede umfaßt nur 5 Zeilen 
und war daher absolut nicht verwendbar. — Vielleicht 
ist die Kürze mancher Legenden auch bei dem Rest bis¬ 
weilen Ursache der Auslassung gewesen. 

Ich stelle zum Schluß diese übrigen Kapitel zu¬ 
sammen, ohne weiteren Vermutungen Raum zu geben, 
warum sie übergangen sind: Cap. XV: Be s. Paulo ere- 
mita. XL: Be s. Vcdasto. XLI: Be s. Amando. LV: 
Be s. Sccundo. LVI: Be s. Maria Aegyptiaca. LX: Be 
s. Marcellino papa. LXI: Be s. Vitali. LXXIV: Be s. 
Gordiano. LXXIX: Be s. Petro exorcista. LXXXIII: 
Be s. Quirico et Julita ejus matre. XC1: Be septem fra- 
tribus . . . XCV1I: Be s. Apollinari. CII: Be s. Fazario 
et Celso. CI1I: Be s. Feltce papa. CIV: Be ss. Simplicio 
et Faustino. CVI: Be ss. Abdon et Sennen. CVII: Be 
s. Germano episcopo. CVIII: Be s. Eusebio. CIX: Be 
ss. Machabeis. CXI: Be s. Stephano papa. CXV: Be s. 
Bonato. CXVI: Be s. Cyriaco et sociis ejus. CXXVII: 
Be ss. Saviniano et Savina. CXXIX: Be s. Mamertino. 
CXXXIII: Be s. Lamperto. CXXXV: Be ss. Gorgonio 
et Borotheo. CXXXVIII: Be s. Johanne Chrysostomo. 
CXLIV: Be s. Forseo episcopo. CXLVII: Be s. Remigio. 
CXLVIII: Be s. Leodegario. CLI: Be s. Margarita. CLX: 
Be s. Quintino. CLXIV: Be quatuor coronatis. CLXV: 
Be s. Theodor o. CLXXI: Be s. Crisogono. 


H. 

Umstell an gen. 

Die größeren Umstellungen, die der Dichter vor¬ 
genommen hat, lassen sich in der Hauptsache auf einen 
Gesichtspunkt zurückführen: das Streben nach größerer 
Einheitlichkeit der Darstellung. Nicht immer 

Palaestra LXXXVII. 2 
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liegen die Fälle so grell wie in der Legende von Franziskas. 
Dm Verhältnis dieses Heiligen za den verschiedenen 
Kreatoren u. s. w. ist in der La. über p. 668—670 ver¬ 
streut behandelt and z. T. auch wiederholt. P. [K. 525, 
13—526, 83] redigiert hier ziemlich frei. Nach Besprechung 
seines Verhältnisses zn Sonne, Mond and Sternen folgt 
die allgemeine Angabe, daß er die Kreaturen zn Gottes 
Lob auffbrderte. Nach der Themaangabe Vers 38—42, daß 
Franziskas Gewalt über die Tiere habe, folgen dann die 
speziellen Beispiele: a) die Vogelgeschichte p. 670 (aus 
2 Stellen kontaminiert = a) K. 526, Zeile 7 ff., ß) Zeile 
19 ff.); b) die sich daran schließende Schwalbengeschichte; 
c) die Heimchengeschichte p. 668. Diese freie Redaktion 
übte nun ihrerseits wieder ihre Wirkung auf die Ge¬ 
staltung des Übrigen aus: 4 Erzählungen von La. p. 669/70, 
welche die humilitas des Franz, behandeln, waren bei der 
Besprechung seines Verhältnisses zu den Kreaturen aus¬ 
gefallen und werden später nachgeholt [K. 628, 91— 
529,70]; erst hieran schließt sich [527,71—532,92] die 
Seraphvision mit den 2 folgenden Wundergeschichten, 
die eigentlich schon La. p. 667/68 entsprechen. Man 
sieht, wie eine durchgreifende Umstellung hier immer 
weitere Kreise gezogen hat. 

Ist der natürliche Zusammenhang der Ereignisse in 
der La. durch dazwischen geschobene Episoden unter¬ 
brochen, so nimmt der Dichter häufig diese Zwischen¬ 
partien heraus und fügt sie an anderer Stelle ein oder 
behandelt die zerstreuten Abschnitte der jeweiligen 
Haupterzählung in zusammenhängender Reihen¬ 
folge. Die Franziskuslegende bietet wieder ein gutes 
Beispiel: K. 516, 34—518,19 erzählt P. nach dem Bericht 
von Franziskus Genesung und innerer Wandlung erst 
weiter, wie er sich auch äußerlich von seinem Vater 
trennt u. s. w., und findet dann nach einer Episode von 
seinem Bruder, der ihn im Winter dürftig gekleidet siebt, 
zwanglos den Übergang, um das Vergangene nachzuholen, 
das mit der Erzählung beginnt, wie Franz, das Ordens- 
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gewand anzieht, P.s eigene Worte „als ich e sdde ge¬ 
sprochen haben 11 weisen hier auf die Abweichung von 
dem ursprünglichen Zusammenhang hin [La. 663/64]. — 
Ähnlich wird [K. 419,61 ff.] erst die innere Umkehr 
Augustins zu Ende berichtet, ehe wir von der Reise 
seiner Mutter nach Rom erfahren [La. 560]. — In der 
Katharinenlegende der La. steht die allgemeine Ein¬ 
führung in die Verhältnisse ganz am Schluß [p. 797], im 
Pass., wenn auch im einzelnen differierend, am Beginn 
der eigentlichen Erzählung [K. 667,69—668,52]. Vgl. 
in derselben Legende noch S. 680, 61—85 mit La. 792; 
ferner S. 60, 32—58 mit La. 68; S. 244, 25—65 mit La. 
251 /52; S. 366, 64—67 mit La. 473, und besonders Seite 
472, 59—473, 22 mit La. 603. 

Das Streben nach größerer Natürlichkeit des Zu¬ 
sammenhanges tritt auch hervor, wenn P. in chronolo¬ 
gischer Reihenfolge ordnet. So werden H. 291, 26—292, 
10 die Ereignisse um und auf Sizilien nach Bartholomäus 
Tod aus Jac. übernommen, aber dem zeitlichen Verlauf 
entsprechend zusammengefügt. — Daß Simplicianus nach 
Ambrosius Tode zum Bischof gewählt wird, bringt P. 
erst nach der Todesschilderung [K. 252, 52—54], während 
es Jac. schon proleptisch berichtet hat (p. 255). Ähnlich: 
H. 9,57—10,34 = La. 686, mit freien Erweiterungen; 
H. 99,92-100,55 = La. 244/45; K. 575,97—576,36 = 
La. 718/19. 

Tiefer in die Werkstatt des Dichters führt uns 
eine Gruppe, in der er sich bestrebt, die Ereignisse 
nach einem bestimmten Gedankengange zu 
ordnen: [K. 215 b , 16—45] daß bei Longinus erst die 
Heilung der Augen, dann das Erdbeben und die Finster¬ 
nis als Gründe seiner Bekehrung geschildert werden, 
beruht auf der Durchführung des Gedankens: nicht nur 
äußerlich, sondern auch innerlich wurde er sehend (nicht 
so La. 202). — [K. 258, 5—31]: daß der König dem Georg 
Reichtümer anbietet weil er den Drachen besiegt habe, 

stellt P. vor das Anerbieten, ein Münster zu bauen: erst 
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versucht er den falschen Weg, dann den richtigen (um¬ 
gekehrt La. 261/62). — [K. 246, 22—31]: die Erzählung 
von einem Menschen, der Ambrosius ermorden will und 
dessen Hand verdorrt, ordnet P. gewissermaßen dem 245, 
72/73 ausgesprochenen Thema unter: maneger im do wider 
schrei , der an vremder sede was (cf. auch die Verse 246, 
32 ff. zum Thema!). In La. 252 dagegen folgt die Ge¬ 
schichte erst später zwischen anderen, von P. übergangenen 
Abschnitten. —[K. 401,87—402,13]: die Erzählung, daß 
Bernhard schlechte Kleider trägt, schließt sich, wie es 
im Pass, der Fall ist, besser gleich an die Beispiele 
von seinem vernachlässigten Außenleben an; in La. 531 
steht noch seine Bekanntschaft mit Wald und Feld da¬ 
zwischen. 

Besonders verbreitet und deutlich ist die Tendenz, 
inhaltlich sich nahe Stehendes zusammenzu¬ 
stellen. Daß hierbei wie bei den Umstellungen über¬ 
haupt das 3. Buch ganz besonders beteiligt ist, liegt in 
seinem Inhalt begründet. Die Menge der kleinen Wunder¬ 
geschichten, Episoden und Einzelerzählungen mußte viel 
eher zu einer Um Ordnung herausfordern als die in sich 
geschlosseneren Abschnitte des 2. Buches, falls diese nicht 
überhaupt aus verschiedenen Teilen mehrerer Kapitel zu¬ 
sammengesetzt sind. Ich führe aus, wie P. den Abschnitt 
De exaltatione sandae crucis in den von der inventio crucis 
hinein arbeitet [K. 279,55]: nach der Auffindung des 
heiligen Kreuzes, der Wegnahme der einen Hälfte durch 
Helena und dem sich daran anschließenden Tode des 
Quiriakus unterbricht P. das Kapitel De inventione ... vor 
den Wundern, bei denen das Kreuz als Zeichen eine Rolle 
spielt, und fährt fort bei La. 605 in den Schicksalen der 
anderen Hälfte des Kreuzes (Cosdroeserzählung). Danach 
erzählt der Dichter erst die Geschichten aus De inventione .. 
zu Ende, um dann abermals zu De exaltatione ... überzu¬ 
gehen, und zwar nimmt er hier erst No. 5 und 6, Er¬ 
zählungen, in denen der Teufel eine Rolle spielt, offenbar 
zum direkten Anschluß an die Schreibergeschichte aus 
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De invcntinne ... (die ganz knrze Episode vom Schreiber 
in der Sophienkirche spielt keine Rolle). Bann erst zum 
Schlüsse kommen La. 608/09: No. 3 and 4: 2 Geschichten 
von Juden und dem Kreuz. (No. 2 und 7 fehlen.) 1 ). 

Der Ordnungstrieb unsers Dichters artet wohl auch 
in Pedanterie aus. Die Inhaltsähnlichkeit ist zuweilen 
so konstruiert, so an irgend ein äußerliches Merkmal ge¬ 
heftet, daß man den Anlaß zur Umstellung kaum erkennt. 

•• 

Daß dennoch Ähnlichkeiten des Inhaltes und nichts Anderes 
der maßgebende Gesichtspunkt waren, wird fast überall 
so gut wie sicher, wenn man seinen Gedankenpfaden zu 
folgen sucht. La. p. 206 (Benediktlegende) stehn 4 Er¬ 
zählungen hinter einander: I: ein Mönch wird vom Teufel 
am Gebet gehindert und durch Bened. gerettet. Ein an¬ 
derer Bruder, Maurus, spielt dabei eine Nebenrolle. — 
II: B. verschafft den in 3 cellen hausenden Einsiedlern 
durch sein Gebet Wasser aus dem Felsen. — III: B. ver- 
hilft einem Mönche auf wunderbare Weise wieder zum 
Eisen seiner Axt, das ins Wasser gefallen ist. — 1Y: 
der Bruder Maurus rettet ein Kind aus dem Wasser mit 
B.s Hülfe. — In K. 221,48—224, 2 stehn diese Erzäh¬ 
lungen in der Reihenfolge H, I, IV, III. P. vertauschte 
wohl zuerst I u. II, um an Betrachtungen über den Zu¬ 
lauf, den B. in der Wüste hat, gleich die ,Zellengeschichte‘ 
zu knüpfen. Die Umstellung von III u. IV erklärt sich 
schon daraus, daß auf diese Weise I u. IV, die 2 Er¬ 
zählungen, wo Maurus auftritt, neben einander gerückt 

wurden.-Oder: 520,11—59 (1) und 520, 60—82 (II) 

stehen vor 520,60—521,25 (III) in K. Bei Jac. dagegen 

1) Auch Einzelbeispiele für die Zusammenstellung inlialtsähn- 
licher Abschnitte sind reichlich vorhanden: K. 62, 12—75 = La. 69; 
K. 144,34—146,84 = La. 129/130: 2 Almosengeschichten; 312,90— 
96 = La. 365; 432, 77—434,70 = La. 563; 446, 63—447, 97 = La. 
565; 434,71—435,9 = La. 558; 448,22—62 = La. 664: 2 Krank¬ 
heitserzählungen; 449,16—38 = La. 564: 2 Visionen; 490,66—491», 
18 = La. 631: 2 bestrafte Sünder; 537,84—538,2 = La. 673: 2 
Totenerweckungen. 
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p. 664/65 ist die Reihenfolge: III. I, II. Aber die 3 
Geschichten sind überhaupt ans dem Ganzen herausge¬ 
griffen: alle drei behandeln den heiligen Franziskus und 
einen Frater. Der Grund für die Umstellung ist wohl, 
daß P. die 2 Erzählungen, wo Franz, künftige dinc sagt 
(II und HC), zusammen haben wollte. Da aber I und II 
wieder zusammen gehören, weil er in beiden mit einem 
Bruder unterwegs ist, so ergibt sich von selbst, daß 
III zuletzt kommen mußte. — Weitere Beispiele: K. 
364, 24 ff. = La. 474 ; 458,94-459, 26 = La. 580 ; 586, 
61—587, 44 = La. 734. 

Andere Umstellungen haben stilistische Gründe. 
Will der Dichter eine Charaktereigenschaft, die Richtig¬ 
keit einer These durch Beispiele beweisen, so bestrebt er 
sich wiederholt, den stärksten Beweis voranzustellen. 
Wenn Jac. [p. 531/32] in der Bemhardlegende zuerst den 
Raub der für das Kloster des Heiligen bestimmten 600 
marc erzählt und dann die Geschichte von einem Priester 
bringt, der Bernhard ohrfeigt, so stellt P. das um, wohl 
weil er dem grellsten Zeugnis für die patientia des 
Heiligen den Vortritt lassen will [K. 403, 5—27]. — 
Oder: [K. 584,53—94] das Thema, daß man für die Seelen 
im Fegefeuer beten solle, wird gleich durch die Er¬ 
zählung illustriert, wie ein Meister zu Paris, wenn er 
über den Kirchhof geht, den Seelen ein de profundis zu 
sprechen pflegt und zum Dank dafür, als er einmal durch 
seine Feinde in Bedrängnis gerät, von den Toten gerettet 
wird. Die Erzählung von einem Bischof dagegen, der 
von den Toten gestraft wird, weil er solche Gebete ver¬ 
achtet, folgt erst nach, während sie in der La. 733 voran 
steht. — Andere Fälle: K. 175, 96/97 = La. 169; 386, 
40—72 = La. 494, No. 3; 448, 88—449, 15 = La. 562, 
No. 4. 

Daß der Dichter verhältnismäßig nebensächliche 
Züge auch nachträglich bringt, falls er sie nicht, 
wie gewöhnlich, ganz fortläßt, sei nur erwähnt: K. 97, 
5—26 = La. 102; 367, 74—83 = La. 473. 
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Das Bestreben, durch Umstellung Steigerungen zu 
erzielen als Gegensatz zu dem Prinzip, die Hauptsachen 
voranzustellen, tritt fast gar nicht hervor, man müßte 
gerade K. 401, 62 —75 = La. 531 dafür verwerten wollen: 
dort ist die Geschichte, wie der heilige Bernhard Schmalz 

für Butter ißt, der Erzählung, wo er nicht merkt, daß 

• • ___ _ 

er 01 trinkt, vorangestellt. Was sich indessen der Dichter, 
der diese ganze Partie mit seiner frommen Beredsamkeit 
ernsthaft erzählt, bei der Umordnung gedacht hat, ist 
mir zweifelhaft. — Unklar ist auch, warum die Beispiele 
für die Freigebigkeit Gregors im Pass, in umgekehrter 
Reihenfolge stehn gegenüber der La.; K. 202,38—49: 
1) Schenkung an die 3000 Jungfrauen in Rom, 2) Kloster¬ 
gründung in Jerusalem, 3) Unterstützung der Mönche 
des Sinai — [zu La. 194]. 

Für manche Umstellung werden recht äußerliche 
Gründe maßgebend gewesen sein: Ausfüllung des Raumes 
von einem Absatz zum anderen wie 535, 32—72 = La. 
672/73, Nachholen von Vergessenem u. dergl mehr, un¬ 
wesentlicher Fälle, die durch anderweitige Änderungen 
notwendig wurden, nicht zu gedenken. 


in. 

Auslassungen. 

Vergleicht man nur wenige Kapitel der La. mit dem 
Passional, so erregt ein Punkt sofort unsere Aufmerk¬ 
samkeit: Jac. beginnt die meisten Kapitel mit einer 
kürzeren oder längeren Einleitung, in der er den Namen 
des Heiligen, den er behandeln will, etymologisch zu er¬ 
klären und die Erklärung auf dessen Charaktereigen¬ 
schaften u. s. w. anzuwenden sucht. Nichts von dieser 
Pseudogelehrsamkeit beim Dichter des Passionais! So 
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völlig hat er diese Partien ignoriert, daß man meinen 
sollte, sie hätten in Handschriften der La., die nnserm 
Dichter Vorgelegen haben, gar nicht gestanden. Ein 
zwingender Grund für diese Annahme liegt indes nicht 
vor, ja, vielleicht spricht eine Inkonsequenz, die ihm 
durchgeschlüpft ist, sogar dagegen: Die Legende von 
Christophorus [Cap. C, p. 430] beginnt in der La. mit 
den Worten: Christophorus ante buptismum dicebatur Re- 
probus , sed postmodum Christophorus dictus , quasi Christum 
ferens , eo scilicet, quod Christum quatuor inodis porta eit, 
scilicet in humeris per traductionem, in corpore per tnacera- 
tionem , in mente per dcvotionem, in ore per confesstonem 
sine pracdicationem. Die eigentliche Etymologie mit 
ihren Anwendungen läßt P. natürlich fort, aber K. 345 b , 
4—7 entspricht doch dem Anfang: 

e er getouft wurde 
und e im Christus were erkant, 
do was er Reprobus genant; 
dat sprichst ungeneme 

Will man also diese Verse nicht einem selbständigen 
Einfall des Dichters zuschreiben, so lehren sie wohl, daß 
er die etymologischen Einleitangen zwar gekannt, aber 
absichtlich gemieden hat. 

Wenn er freilich auch sonst im zusammenhängenden 
Text etymologische Spielereien und andere 
Wortspiele übergeht, so möchte ich dem kein Gewicht 
beilegen. Denn Fälle, wie La. 191 [zu K. 199,30], wo 
Gregor im Briefe an seine Freunde sagt: nolite ergo 
me vocari Noemi , id est pulchrum , sed vocatc me Mara , quia 
amaritudinc plenus sunt, oder La. 190 [zu 195, 3] wären 
eben gar nicht oder nur in schwerfälliger Umschreibung 
wiederzugeben. Und wenn der Dichter einfachere Wort¬ 
spiele nicht nachahmt, wie La. 605, wo es heißt, die 
exaltatio crucis werde gefeiert, quia in ea fides quam pluri - 
inum exaltata fuit [K. 279,59], oder La. 212: Benedikts 
Schwester, quia lacrimarum fluvios fudit , sercnitatem aeris 
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ad pltiviam convertxt et traxit u. dergl., so beruht cLs 

wohl mehr auf einer Unlust des Augenblicks als auf 

• • 

prinzipieller Abneigung gegen derartige stilistische Äußer¬ 
lichkeiten. Denn an anderen Stellen verschmäht er Wort¬ 
spiele durchaus nicht, sondern erfindet selbst recht ge¬ 
suchte (8. Kap. 7). 

Mit welcher Aufmerksamkeit P. seine Vorlage ver¬ 
folgt, zeigt die Art, wie er sachlich bedenkliche 
und falsche Stellen übergeht. Wenn La. p. 66 He- 
rodeB, ehe er sich erstechen will, sich umsieht, ob ihn 
niemand hindern könne, so läßt der Dichter das fort, da 
dem König in Wirklichkeit doch ein consobrinus in den 
Arm fällt [H. 46,15]. — Das Beispiel für Augustins Mild¬ 
tätigkeit, daß er de vasis dominicis propter pauperes et 
captivos uliquando iubebat frangi et conflari et indigentibus 
dispeiisari übernimmt P. aus Achtung vor dem Eigentum 
der Kirche nicht [La. 557 zu K. 436,95]. — La. 582 
rettet der heilige Agidius Schilfer, die er auf dem Meere 
in Gefahr sieht, durch sein Gebet. Wenn nun diese ihm 
für die Rettung danken und sich erbieten, ihn umsonst 
zu fahren, so ist die Situation unserem Dichter zu un¬ 
wahrscheinlich. Denn woher sollen die Schiffer von Agidius’ 
Gebet wissen! [K. 454,51]. — Endlich noch La. 604: 
Eugenia nach dem Wiedersehen mit ihrer Mutter vestibus 
induitur et in sublime tollitur. Natürlich nicht im Passional! 
Denn die fromme Eugenia hätte diese weltliche Eitelkeit 
zurückgewiesen [K. 477,15]. — Weniger wichtig sind: 
La. 350 zu K. 302,59; La. 434 zu K. 352, 37; La. 656 zu 
K. 511,90. 

Auch andere törichte und überflüssige 
Stellen bleiben fort. So führt Jak. für die mansududo 
des Remigius an, daß die Sperlinge ihm aus der Hand 
fraßen, und erzählt gleich darauf folgende kurze Wunder- 
geschichte von ihm [p. 96]: quodam tempore cum in 
domo cuiusdam matronae hospitatus fuisset et illa modicum 
vini habet et, Remigius cellarium introivit et super dolium 
cruccm fecit ; cumque ibidem orassct, mox desuper vinum 
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egrediiur , ita quod per medium cellarium fundebatur. Ein 
recht weltliches und doch unpraktisches Wunder! Beides 
fehlt im Pass. — Wenn La. 261 ein Bürger, um Ambrosius 
zu entführen, das Haus neben der Kirche mietet und den 
Wagen dort ein stellt, also gerade da, wo der Verkehr 
besonders lebhaft ist, so konnte dem Dichter die Unge¬ 
reimtheit dieser Stelle nicht entgehen [K. 244,48]. — 
Oder es fehlt die geschmacklose Stelle der Eufemialegende, 
wo die wilden Tiere ad virginem concurrenies et iundis ad 
invicem caudis ei quasi cathedram ad sedendum praebenles 
der Heiligen nichts antun [La 621 zu K. 484, 49], — Auch: 
La. 24 zu H. 96,48; La. 156 zu K. 163,67; La. 200 zu 

K. 213, 74—77 u. s. w. 

• • • • 

Ähnlich bei Übertreibungen des Jak.: p. 179 
soll der Sohn des Theophilus, den Petrus erwecken soll, 
schon per quattuordecim annos tot sein. H. 166, 18 ein¬ 
fach: er sei bereits tot und begraben, und der Zweifel 
an der Wahrscheinlichkeit dieser Begebenheit, den Jak. 
p. 189 nachträglich ausspricht, fällt auf diese Weise für 
P. fort. — Ganz ähnlich p. 370 der La. [H. 167,67], nur 
daß der Auferweckte dort erst per XL dies iactbat mor - 
tuus. — Andere Übertreibungen, die dem rationalistischen 
Sinne des Dichters anstößig waren, sind La. 471, wo ein 
besessener Mönch vix a fratribus X vor den Altar ge¬ 
bracht wird [K. 363, 23]; oder La. 366, wo in der Le¬ 
gende von Johannes und Paulus des Gallikanus sacrae 
opinionis fama in toto orbe terrarum in tantum excrevit, ut 
ab Oriente et occidente venieutes vidcrent virum ex patricio 
consule lavantem ptdes pauperwn [zu K. 312, 70]. — Wei¬ 
tere Beispiele: La. 260 zu K. 254, 86 oder La. 309 zu 
K. 277,9. 

Die Abneigung des Dichters gegen das Übertriebene, 
Krasse äußert sich aber noch in viel bemerkenswerterer 
Weise: es ist die Forderung der zuht und mäze } die 
auch er zur Norm für die Personen seines Werkes macht, 
und zwar meist im tieferen Sinne die Selbstbeherrschung 
in erschütternden Situationen des Lebens als Folge 
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innerer sittlicher Durchbildung. Mehr der Wahrung des 
Anstandes gilt es freilich, wenn es von dem Kaiser 
Eraklius zu Jerusalem, der sich La. 607 demütig usque 
ad camisiam anszieht, im K. 282, 65 einfach heißt: er 
tet von im die riehen hleit. — Und wenn die Liebhaber 
der Thais prae zelo litibus inter se consertis frequenter 
puellae limina sanguine juvenum replebant [La. 677), so 
äußern sich Eifersucht und Nebenbuhlerschaft hier so 
grell, daß der Dichter sich davon abgestoßen fühlte 
[K. 539 b , 13]. — Das Hauptkontingent stellen aber die 
Fälle, wo P. Ausbrüche des Schmerzes oder der Ver¬ 
zweiflung ausläßt, falls er sie nicht mildert: so, wenn 
Christines Mutter vor Schmerz vestimenta sua scidit 
[La. 420 zu K. 342, 29]; ebenso die Gattin Adrians [La. 
598 zu K. 462, 3]; so, wenn der Vater des Marcellianus 
und Marcus in der Sebastianlegende capite adsperso pul¬ 
vere seine Sohne vom Märtyrertode zurückzuhalten sucht 
[La. 109 zu K. 102, 27]; — wenn gar die Tochter des 
Eraklius in der Basiliuslegende humo se prosternens un- 
gulis se ipsam discerpere coepit ac pectus suum contundere 
[La. 123/24 zu K. 132,43]; und natürlich, wenn die 
Mutter des erwähnten Marc. u. M. scissis vestibus uberi- 
busque ostensis die Söhne zurückzuhalten sucht [La. 109 
zu 101, 80/81] 1 ). — Nach anderer Richtung weist La. 433 
[zu K. 361,63], wo der König aus Schreck vor Christo- 
phorus de sede sua proiinus corruit. Wenn P. diesen 
Zug fortläßt, so hält er ihn eben mit der Würde eines 
Königs nicht für vereinbar. — Freilich, die Stelle in 
Pf. M.-L. 226,408/09 scheint zu diesen Grundsätzen des 
Dichters nicht zu stimmen. Es ist von einem sündigen 
Ritter die Rede, der in der Kapelle auf einer Burg vor 
dem Marienbilde kniet, und mit sinen fusten er sluc sine 
brust und sin houbet. Was jedoch der reuige Sünder, 

1) Eine Spur dieses letzten Gedankens findet sich übrigens doch 
im Pass., Vers 90: ja han ich uch von miner brust uf zu mannen 
gezogen. 
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der sich vor der Jungfrau Maria demütigt, in tiefster 
Zerknirschung tut, mißt der Dichter offenbar mit anderem 
Maßstabe als die wilden Schmerzensaushrüche meist 
weltlich gesinnter Menschen über den Verlust nahe 
Stehender, die doch vielleicht die Märtyrerkrone erringen 
wollen. — Das erhabenste Vorbild für solche Jammernden 
ist die Mutter Gottes. Wer mußte tieferen Schmerz er¬ 
tragen als sie, da sie ihren Sohn am Kreuze hängen 
sah! Tausendfältige Qualen litt sie — so wird es H. 
S. 72 ausgeführt — und dennoch [V. 58/59]: an ir bleib 
genzelich undcrwegen unzuchtcntlich geberde. Hier begegnet 
uns indirekt gefordert das Wort, auf das Alles hinaus¬ 
kommt: die zucht will der Dichter gewahrt wissen. 

Dem entspricht es nun auch, wenn er alle sicht¬ 
lich anstößigen Partien, besonders die des sexuellen 
Gebietes, wo sie nicht zur Charakteristik notwendig 
sind, übergeht. So werden verschiedene bekannte Züge 
von Kaiser Nero fortgelassen, besonders wie er seine 
Mutter töten lassen will, um zu sehen, wie es im Mutter¬ 
leibe aussehe, und wie er mit einer Kröte schwanger 
geht [La. 376/77 zu H. 194,23—28J. Der Dichter selbst 
begründet diese Auslassung: 

er wax ein unselich man wände mir ein sulche unvlat 

unde hatte unselde vil getriben, in disem buche versmat, 

die hie bliben ungeschriben, die ich uf nutz nicht kan gejagen. 

Ferner fehlen von La. 14/15 (Apostel Andreas) die Ab¬ 
schnitte No. 3: von einer Frau, die nicht gebären kann; 
No. 4: von einem geilen Greise; No. 5: von einem schönen 
Jüngling, den die Mutter verführen will [zu H. 203,32]. 
— La. p. 31 [zu K. 30,3] wird die Marter der Lucia 
geschildert, und es heißt unter anderm bei Jak.: pu- 
tans vero Paschasius secundum quorundam fgmenta , quod 
lotio fugarentur malefcia , iussit eam lotio perfundi , cum nec 
sic moveri posset, . . . Der Dichter des Pass, läßt das 
fort in dem berechtigten ästhetischen Empfinden, daß 
diese Marter zu niedrig und obenein unnötig ist. — 
Weiter fehlt in K. 224,58—60 die Erzählung von 7 
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nackten Mädchen im Klostergarten, die Benedikts Schüler 
verführen sollen, einer an sich schon unwahrscheinlichen 
Situation. — La. 433 sendet der König zwei Mädchen 
za Christophorus in den Kerker promittens iis multa mu-* 
nera } si eum ad peccandum secum allicerent . Quod videns 
Christophorus protinus in orationem se dedit. Sed cum a 
puellis plausu tnanuum et amplexibus urgcretur , surrexit ...; 
P. nur knrz: trf daz er mochte in also mit in zu sich 
erweichen [K. 352, 2/3]. Aas ähnlichen Gründen fehlt 
La. 564, No. 10 and La. 529. — Wenn aber [La. 678] 
die büßende Thais vom Abte Pannucius in eine Zelle 
eingeschlossen wird and sie ihn fragt, als er gehen will: 
„Quo iubes, pater , ut ex nuturali meatu aquam meam effun- 
dam? u et ille: „in cclla, sicut digna es“, so erregt diese 
Schonungslosigkeit in der Durchführung der Buße gerade 
durch ihren naiven Ernst unfreiwillige Komik, und der 
Dichter tat recht daran, wenn er die Stelle fortließ [K. 
542, 20]. 

Sehr häufig werden im 3. Buche ganze Abschnitte 

übergangen. Im 3. Buche, weniger in den ersten beiden, 

weil die Zahl der lose an einander gereihten kleinen 

Geschichten hier bei weitem nicht so groß ist. Was 

freilich den Dichter jedesmal dazu veranlaßte, läßt sich 

oft genug nicht sicher entscheiden: oft nur pure Laune, 

oder der Umstand, daß ihm diese oder jene Erzählung 

zu unbedeutend schien und ohne jede Pointe war (La. 144 

zu K. 159,11; La. 531 zu 402,34; La. 531 zu 402,51; 

La. 555 zu 431,37); manche Auslassung ist auch durch 

Umstellung oder andere Änderungen verschuldet. — Daß 

#• 

er Auswahl aus einer Überfülle des Stoffes übte, gibt 
er gelegentlich selber zu: H. 113,32—34 (bei der Aus¬ 
deutung der 4 Ströme des Paradieses): 

vil mochte ich sprechen des, 
tote sich die vlut umnte treit , 
wan daz die rede toirt zu breit. 

K. 372, 67—373, 9 verbreitet sich P. darüber, daß er die 
Wunder nach Dominikus Tode ausgelassen habe, begrün- 
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det das Y. 80—86 und sagt dann weiter V. 86/87: n ouch 
vurchte ich albesundere , daz mir diz huch werde cd zu groz. — 
Die Schrift sagt mir nur, daß er noch viele heilte . . .“ 
. Ferner fehlen Abschnitte, die Jak. ans seinen Vor¬ 
lagen kompilierend übernommen hat, die aber den Haupt¬ 
gedankengang nur unnütz unterbrechen, wie nach 
Heilung eines Kranken durch Augustin die in La. 559 
aus dem 22. Buche De civitate Dei noch erwähnten wunder¬ 
baren Heilungen [zu K. 437,29] oder die in den Bericht 
vom Tode Martins eingeschobene Geschichte von seinem 
Aufenthalt in der Candacensis dyoecesis [La. 748 zu K. 
609,87]. Besonders charakteristisch ist K. 144,34 ff. 
[La. 128—133]. In dieser Legende von Johannes dem 
almusenere wählt P. aus den Erzählungen bei Jak. nur 
diejenigen aus, die die barmeherzekeit des Heiligen zeigen. 
Man sieht die konsequente Verfolgung dieses Zuges, der 
zum Leitmotiv wurde durch die Vision des Johannes am 
Anfang, wo ihm die Jungfrau Barmherzigkeit erscheint 
und ihn auffordert, sie zur Braut zu nehmen. — Ähnlich 
La. 208, No. 6 der Benediktlegende [zu K. 227,14] und 
La. 459 zu H. 104,17 u. s. w. Hier zeigt sich wieder 
das Streben des Dichters nach Geschlossenheit und Ein¬ 
heitlichkeit der Darstellung! 

Eine weitere Spezialisierung dieser fehlenden Abschnitte würde 
wesentlich neue Gesichtspunkte kaum ergeben, sofern es überhaupt 
möglich ist, die Absicht des Dichters zu erkennen. Erwähnt sei nur 
noch ihre Häufung in der Benediktlegende, wo im Pass, die Nummern 
6, 8, 9, 10, 11 der La. fehlen, — und in der Ambrosiuslegende, wo 
das Gleiche mit No. 3, 4, 6, 8 z. Teil, mit No. 7 und 9 ganz der 
Fall ist. Bedenkt man aber, daß in den Kapiteln über Jakobus und 
Maria Magdalena vom 2. Buch im Hahnschen Abdruck ebenfalls 
größere Partien fehlen, im 7. Bande der Germania v. d. Hägens jedoch 
nach einer vollständigeren Handschrift z. T. nachgetragen sind, so 
kann man doch auch beim dritten Buch im Zweifel sein, ob nicht eine 
neue Handschrift, falls sie auftauchte, die Straßburger und Königs¬ 
berger, die sich sehr nahe stehen, ergänzen würde. Um so mehr 
liegt dies im Bereich der Möglichkeit, wenn es seine Richtigkeit mit 
der erwähnten Redaktion des Werkes durch den Verfasser selbst hat, 
der bei dieser Gelegenheit nachträgliche Ergänzungen aus der Quelle 
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hinznfQgen konnte. Auch die Fassung, in der P. die La. kennen 
lernte, kommt ja wesentlich in Betracht. 

Eine nene Groppe bilden die Stücke, die in der La. 
nnr Variationen anderer Abschnitte sind. Solche- 
Variante beginnt wohl bei Jak. [z. B. 467 zn K. 356, 82] 
mit simile quoddam dicitur accidisse n. a. Derartige 
Parallelgeschichten übergeht P. mit Vorliebe: La. 44 zn 
H. 21,55; La. 65 zu H. 44,10; La. 66 zn H. 46,56 etc., 
La. 29 zn K. 25,22; La. 120 zu K. 126,14 n. s. w., wobei 
die Zahl der Beispiele in den ersten beiden Büchern re¬ 
lativ ebenso groß ist wie im dritten. 

Von mehreren gleichartigen Belegen hat der 
Dichter nnr einen oder einige berücksichtigt. So bringt 
er [K. 210, 20—23] von den verschiedenen Einzelver¬ 
diensten Gregors, die p. 199 aufgezählt sind, nnr die 
ersten drei, die anderen summiert er: da bi er ufbrachte 
vil heiliger gewonheit ... — Desgleichen fehlen K. 249,49 
zwei Beispiele, die Jak. p. 253 noch für Ambrosius gute 
Eigenschaften anführt. — Oder anders K. 207,83 [La. 
197] in der Gregoriuslegende: unde factum esi, quod 
semper deinceps aut febribus laboravit aut podagrae molestia 
pressus fuit aut validis doloribus conquassatus aut dolore 
stomachi mirabiliter cruciatus. P. nimmt nnr die Podagra. 

Die gleiche Tendenz zeigt das Bestreben, unnötige 
Wiederholungen zu vermeiden. Wenn daher 
in der Silvesterlegende Kaiser Konstantin, als ihm die 
Mütter der Kinder klagend entgegentreten, in deren Blut 
er zur Heilung seines Aussatzes baden wollte, seinen 
Vorsatz aufgibt und zu den Anwesenden spricht: in 
illis ergo pradiis fortiores nos exsistimus illis, in his vero 
fiobis ipsis fortiores sumus. Qui enim fuerit in isto certamine 
superatus, victoriam öbtinet victus, victor enim post victoriam 
vincitur t si pictas ab impietate superatur. Vincat ergo pie- 
tas in isto congressu. Bene enim omnium adversariorum 
poterimus esse victores , si sola pietate vineamus. Omnium 
enim se esse dominum comprobat, qui servum se monstraverit 
pietatis, so ist diese ständige Wiederholung des Gedankens 
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der Selbstüberwindung natürlich für den Dichter ebenso 
unerträglich wie für uns und Grund genug, sie zu über¬ 
gehen [La. 71/72 zu K. 66, 75]. — Andere Fälle betreffen 

# 

mehr die doppelte Erwähnung von Tatsachen: wie La. 
190 zu K. 194,66; La. 606 zu 280; La. 638 zu 501,95 
u. 8. w. 

Jak. liebt es überhaupt, wo er seine Weisheit Vor¬ 
bringen will, die Gedanken logisch zu zersplittern, 
trocken aufzuzählen, schematisch einzuteilen, Beispiele und 
Beweise pro et contra an einander zu reihen, lange 
Reflexionen und gewagte Exegese vorzutragen. Solche 
Stellen sind für P. gewöhnlich unverwendbar, auch da, 
wo sie zwischen erzählenden Partien stehen, in denen er 
sich ruhig an seine Quelle anschließt. Nicht nur die 
Ungereimtheit und der Mangel jedes poetischen Reizes 
mußten hier einen Dichter abschrecken, der mit bewußtem 
künstlerischen Gefühl an seine Vorlage herantrat. Denn 
auch in seinem Werke gibt es Strecken — im ersten 
Buch, wo die Vorlage leider versagt —, in denen der 
epische Fluß der Erzählung schwindet, wo er seine fromm¬ 
inbrünstigen Empfindungen nicht in lyrischen Gefühlser¬ 
güssen ausströmen läßt, sondern wo auch er beginnt zu 
reflektieren und sein erhabenes Thema, die ergreifende 
Passionsgeschichte des Herrn und das Mysterium der 
Erlösung, in spekulativen Erörterungen zu behandeln 
und so über die Sphäre des Profanen zu erheben. Aber 
auch hier hebt er sich scharf von Jak. ab oder von 
Johann von Frankenstein, dessen „Kreuziger“ unwill¬ 
kürlich zum Vergleich herausfordert mit seinem ganz- 

_ •• 

liehen Mangel an Empfindung, mit dem Überwuchern 
seiner wissenschaftlichen Anmerkungen, die fast zur 
Hauptsache werden. Im Gegensatz zu ihnen wahrt der 
Dichter des Pass, sich stets eine Anspruchslosigkeit, die 
es verschmäht, mit Gelehrsamkeit zu prunken, eine ge¬ 
wisse innere Schlichtheit seiner Person. So fehlt z. B. die 
ganze Abhandlung am Schluß der Matthäuslegende [La. 
625—28], die noch zuletzt eine ins Spezielle gehende 
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Würdigung des Heiligen gibt [zu H. 302, 66]. — Ähnlich 
beim Schluß der Catharinalegende [La. 796—97 zu K. 
690*, 14] und sonst. — Die Einteilung der verschiedenen 
Holzarten, aus denen das Kreuz Christi bestand, war, 
mit den folgenden Zitaten, völlig überflüssig [La. 304/05 
zu K. 269,83]; — ebenso die nüchterne Aufzählung, 
warum man alle Heiligen feiere, zu Anfang des Cap. 
CLXII. K. 574 b , 16 geht P. nach der Ermahnung zur 
Aufmerksamkeit gleich in medias res. — Vgl. noch K. 
176 b ,41 zu La. 169; 278,11 zu La. 310; 589, 31 zu La. 735. 

Gegen Zitate verhält sich P. besonders ablehnend. 
Ich meine hier weniger das einfache Nennen von Gewährs¬ 
männern. Denn da verbot sich ein genauerer Anschluß 
an die Quelle schon durch die übergroße Zahl der Fälle 
(s. S. 11). Wichtiger ist es, wenn der Dichter die 
ausgeschriebenen längeren Zitate übergeht. Am meisten 
werden davon die Stellen der La. betroffen, wo am Ende 
einer H eiligen vita noch die goldenen Worte zusammen¬ 
gefaßt sind, die dieser oder jener Kirchenvater und Hei¬ 
lige gesagt hat. Der Dichter macht hier gewöhnlich 
kurzweg reinen Tisch, indem er seine Legenden vor dem 
Beginn dieser Partien zum Abschluß bringt, mag das 
H. 282, 26 [zu La. 292/93] dem Apostel Philippus gelten 
oder K. 185,28 [zu La. 173] der heiligen Agathe, um 
zwei herauszugreifen. Natürlich sind die Zitate am 
Schluß der Legenden nicht die einzigen, die P. beseitigt; 
solche Streichungen Anden sich ebenso mitten in der Er¬ 
zählung wie H. Pass. 22,64 [zu La. 44/45]. Diese Stich¬ 
proben können als Typen einer ständig wiederkehrenden 
Erscheinung gelten. 

Zahllos ist die Menge der kleinen, mehr oder minder 
interessanten Züge, die P. als unwesentliche und 
nebensächliche Begleitumstände der jeweiligen 
Handlung ausgelassen hat. Es ist weder möglich noch 
lohnend, hier nach bestimmteren Tendenzen zu fahnden. 
Nur wenige greifbare Beispiele! Als P. in der Augustin¬ 
legende von der Entstehung des te dcum laudamus spricht 

PaUeatra LX XXVII. 3 
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[K. 424,19 ff.], heißt es La. B53: in aliquibus autem libris 
antiquis Mulus talis praeponitur: canticum ab Ambrosio et 
Augustino compilatum , was vollkommen nebensächlich ist; 
— oder wenn berichtet wird, daß Longinns schlechte 
Angen hatte, so fügt Jak. [p. 202] gleich hinzu, woher: 
ex infirmitate vel senectute [nicht in K. 215 b , 19]. — Die 
Jungfrau, die der heilige Lupus liebt, ist in der La. 
die filia praedecessot'is sui, ebenfalls nicht in K. 458,49; 
u. s. w. 

Auch manche Züge, die an sich nicht unwesentlich 
und nebensächlich sind, fielen besonderen Überlegungen, 
des Dichters zum Opfer: daß z. B. Petrus die Seele eines 
leichtsinnigen Kölner Mönches durch einen früheren Bruder 
in den Körper zurückführen läßt, steht nur La. 460; P. 
sagt einfach: ,sie kehrte in den Körper zurück’ [H. 
199, 8]. — La. 205 ist von avis quaedam nigra , quae me- 
rula vocatur , die Rede, die den heiligen Benedikt um¬ 
flattert und erst durch das Zeichen des Kreuzes ver¬ 
trieben wird. Die Worte quae merula vocatur ignoriert 
der Dichter, wohl in der Empfindung, daß der unbekannte 
schwarze Vogel unheimlicher wirke als mit bestimmter 
Bezeichnung [zu K. 219,29]. — ln derselben Legende 
steht die Erzählung von einem Manne, der auf der 
Wanderung zu fasten gelobt hat, aber durch seinen 
Weggenossen, den Teufel, zum Bruch des Gelübdes ver¬ 
leitet wird. Die Worte La. 208: denique cum hora tarn 
praeterisset et eos longum fatigasset iter , läßt P. dabei fort. 
Sollte dem Manne für den Bruch seines Gelübdes dieser 
mildernde Umstand genommen und sein Vergehen strenger 
beurteilt werden als bei Jak. ? [zu K. 226, 23]. — Während 
in der kurzen Felixlegende immer von zwei gleichnamigen 
Brüdern in der La. 575 die Rede ist, spricht P. S. 451 b —453 
nur von dem älteren. Und mit Recht I Denn dieser 
allein handelt überhaupt. — Vgl. ferner H. 7, 81 zu La. 
588; 165, 3 zu La. 179; 261,19 zu La. 295/96; K. 535, 93 
zu La. 672 u. v. a. m. 

Ebenfalls hierher gehört die Neigung, nebensäch- 
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liehe Personen der La. überhaupt nicht zu erwähnen. 
Wenn Jak. p. 630 von entkommenen Christen berichtet 
(Mauritiuslegende): ex quibus fuisse dicuntur Solutor, Ad- 
ventor et Odavius apud Taurinum, Alexander apud Perga- 
mum , Secundus apud Vintium, neenon et beatus Constantius 
et Victor et Ursus et quamplures alii , so fehlen all diese 
bloßen Namen, mit deren Angabe niemandem gedient ist, 
in K. 489,49. — La. 490 übergibt Decius den Laurencius 
erst dem Valerianus, dieser ihn dem Hippolytus, der ihn 
in den Kerker führt. Die unnötige Vermittlungsperson 
Valerianus konnte K. 380,9 mit Recht fortbleiben. — 
Und so fehlen häufig Personen der La., die nur eine 
Statistenrolle spielen: La. 679 zu K. 459, 34 u. 62 u. a. m. 

Eine Abneigung hat P. zuweilen gegen selbständige 
kritisierende Bemerkungen des Jak.: so gegen 
die Auseinandersetzungen, ob Petrus und Paulus an dem¬ 
selben Tage den Märtyrertod erlitten [La. 379 zu H. 
200, 24]. — La. 489 sucht Jak. etwaige Bedenken über 
die eigenmächtige Verteilung des Kirchenschatzes durch 
Laurencius zu beschwichtigen und geht auf die Zweifel 
ein, ob Sixtus damals überhaupt lebte. Beides fehlt K. 
377, 46. — Und wenn La. p. 665 über die virginitas beim 
heiligen Hieronymus sagt: licet autem in hac legenda dicatur t 
quod semper virgo fuerit, ipse tarnen de se ita sertbit ad 
Pammachium: virginitatem in coelo praefero , non quia 
habeo , so steht das ebenfalls nicht in K. [p. 509,46]. 
Ein aus La. 783 übernommener Rechtfertigungsversuch 
der Handlungsweise Petri und Faustinians (Clemens¬ 
legende) ist darum eigentlich gegen dieses Verhalten des 
Dichters. Sogar die Konzession: oder habe ez vur mislich 
und laz apocrifum ez wesen ist aus der Vorlage über¬ 
nommen [K. 656,98 bis 657,24]; [desgl. 330,56 — 69]. 

Bei der Auslassung solcher Stellen spielt jedoch 
schon das Bestreben mit herein, Ruhm und Handlungs¬ 
weise der Heiligen sowie anderer fro mm er Personen 
nicht in zweifelhaftes Licht zu setzen: das Gegenstück zu 
den Zusätzen, die zu ihrer besonderen Hervorhebung dienen! 

3* 
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Bezeichnend ist hier auch La. p. 48: als die heilige Ana¬ 
stasia krank wird, folgt auf putans se tnori noch: dolorosas 
epistolas Chrysogono mittebat et ille consolatorias remittebat. 
P. übernimmt das nicht, vielleicht aus dem berechtigten 
Empfinden heraus, daß dies ihrer Glorie Abbruch tun könne 
[K. 32, 31]. — La. 461 heißt es vom pallium des Gamaliel: 
cui gemmulae aureae et cruces inerant contextae. Auch das 
vergoldete Schuhwerk wird beschrieben. Beides nicht 
in P., sondern einfach [K. 42, 66/67]: sine kleidere gartcc 
waren lustlich genuc. Diese Hervorhebung des äußeren 
Schmuckes war eben für den Lehrer des Paulus nicht 
angebracht. 

Auch sonst werden Bedenken religiöser Art 
Auslassungen verursacht haben. Wenn in der Cecilien- 
legende der bekehrte Tiburtius die Engel sieht und omnia 
quae postulabat, protinus obtinuit [La. 774], so mußte diese 
übertriebene Betonung der Heiligkeit eines Menschen 
bei dem religiös - sittlichen Empfinden des Dichters 
Bedenken erregen. — Doch hier tritt schon ein anderes 
wichtiges Charakteristikum hervor, das sich freilich mehr 
in Zusätzen oder Abweichungen als negativ in Auslassungen 
äußert: das Bestreben, Charaktere und Handlungen 
psychologisch zu vertiefen und überhaupt aus 
einer tieferen, innerlicheren Erfassung der Situation 
heraus die Vorlage zu ergänzen oder zu ändern. — 
Wenn dagegen gelegentlich psychologische Momente, die 
in der Quelle vorhanden sind, im Pass, fehlen, so teilen 
sie ihr Schicksal mit anderen Auslassungen, die eigentlich 
den Gepflogenheiten des Dichters widersprechen. Reimnot 
oder übersetzungstechnische Hindernisse mögen hier mit¬ 
gespielt haben, soweit nicht die unkontrolierbare Stimmung 
des Augenblicks entschied. 

Bei einigen größeren Auslassungen aber, die auf den 
ersten Blick unmotiviert erscheinen, wird man Mangel 
an Kenntnissen oder Verständnis bei dem 
Dichter annehmen dürfen. Wenn Petri und Pauli Leichen 
apud catacombas von den Griechen zurückgelassen werden, 
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so steht das nur bei Jak. p. 378, nicht H. 196,88. — 
La. 374 wird die bekannte Tatsache berichtet, daß Paulus 
zum Unterschiede von Petrus geköpft werden soll, weil 
er römischer Bürger war. Offenbar ist dem Dichter 
diese Motivierung unverständlich, da er sie fortläßt [zu 
H. 178,53]. — Immerhin sind die Fälle selten, und 
höchstens, wenn es gilt, für eine amtliche Stellung oder 
einen Titel die entsprechende Bezeichnung zu finden, 
kann man ihn häufiger der Unkenntnis zeihen. La. 189: 
Gregor überlegt, daß er Christus besser dienen könne, 
si sub praetoris urbani habitu mundo specie tenus descrvirct. 
v sub praetoris urbani habitu u berücksichtigt P. nicht, 
oder vielmehr sagt er: als mine altvorderen han in groeer 
werdekeit getan. Wußte er die Stellung des praetor 
urlanus nicht wiederzugeben? [K. 192, 62] 1 ). 

Dem Gefühl einer gewissen Unsicherheit und Un¬ 
kenntnis wird auch die Abneigung gegen Stellen ent¬ 
stammen, wo Jak. auf Verhältnisse der Gegenwart 
hinweist. Meist handelt es sich um Gründung von Kirchen 
und anderen Bauwerken, Namengebungen und dergl., die 
„noch heute“ so existieren sollen. Der Dichter wollte 
sich wohl, wenn er diese Bemerkungen Öfter überging, 
nicht der Gefahr aussetzen, durch die wahren Tatsachen 
ad absurdum geführt zu werden. Daß die camera, in der 
dem Kaiser Oktavian die heilige Jungfrau mit dem Kinde 
herbeigezaubert wird, Marien geweiht wurde und noch 
heute sancta Maria ara coeli heißt, steht nur La. 44, 
nicht H. 22,64. — YgL H. 177,80: als Petrus der 
Marter entgehen will und an die porta (das „Burgtor“) 
kommt, ubi nunc dicitur Sancta Maria ad passas, be¬ 
gegnet ihm Christus. Die lateinischen Worte nur La. 
374. — Oder im 3. Buch: als von dem Wasser, das die 
Mönche durch Benedikts Hülfe aus dem Felsen gewinnen, 

1) Oder hat er, wie Roethe vermutet, hei praetoris an priores 
gedacht? — Im übrigen 8. die Sonderbesprechung der Rang- und Titel¬ 
angaben in Kap. 6. 
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die Rede ist, heißt es La. 206: quae usque nunc tarn suffi- 
cienter manat , ut ab illo montis cacumine usque ad inferiora 
descendat. Nicht K. 222, 6. — Ygl. noch K. 200,19 [za 
La. 192]. 

Indessen steht diesen Fällen eine große Anzahl an¬ 
derer gegenüber, in denen der Dichter solche Beziehungen 
auf die Gegenwart doch übernommen, ja sogar neu 
eingefügt hat. Immerhin ist die überwiegende Zahl 
etwas anderer Art: häufig ist z. B. die Einsetzung von 
kirchlichen Gebräuchen, die zur Zeit des Dichters noch 
bestehen und die er als Geistlicher genau beurteilen 
kann. K. 201, 70—73: von Gregor stammt die Sitte der 
Päpste, sich als aller gotesknechte knecht zu bezeichnen 
[aus La. 193]. — Zusätze: verhältnismäßig oft sind hier 
die Marienlegenden vertreten, soweit die Quelle über¬ 
haupt herangezogen werden kann. Pf. M.-L. 5,103—106 
[La. 590]: Marias Geburtstag wird noch heute gefeiert. 

— Pf. M.-L. 9,34—37 [La. 165]: noch heute werden bei 
Mariä Lichtmeß die Kerzen zur Kirche getragen. — Pf. 
M.-L. 54, 10 [La. 592]: unser vrowen geeit , die noch genuger 
sprechen pflit. — Aber auch K. 366,74/75: daß das Ordens¬ 
kleid der Dominikaner obene sware , undene me als man 
sie hüte noch tragen sicht sei, steht gar nicht an der 
entsprechenden Stelle bei Jak. [p. 473], — 368,1: vom 
Zeigen der Hostie: als wir noch hüte pflegen hie [La. 477]. 

— 400, 79, als von Clarevallis zum ersten Mal die Rede 
ist: dae noch ein schone kloster ist [La. 530]. — 573,44 
vom Festtag der 11000 Jungfrauen: des man ouch nimt 
hüte war [La. 705]. — 592 b , 30/31 (Martinlegende) vom 
Segen für die catechumeni: als in genügen landen is noch 
gewonlicher louf [La. 741]. 

Der Unterschied zwischen Stellen, die P. ausläßt, 
und denen, die er übernimmt oder zusetzt, bedarf also 
keines Kommentars, und nur vereinzelt finden sich Fälle 
wie H. 21, 26—31 [= La. 42], daß an Stelle des Romulus- 
tempels heute eine Kirche zu Ehren Marias stände; — 
K. 288,44/45 [= La. 608]: die Geschichte von dem 
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Jaden, der ein Christasbild in Konstantinopel am Halse 
verwandet: noch hüte ist in derselben stat das bilde und 
ame halse tcunt. — H. 243, 50 —67, wo im Anschluß an 
La. 62 berichtet wird, daß noch heute Manna in der 
Graft des Apostels Johannes entstehen soll 1 ). 

Damit sind die sachlichen Auslassungen im 
wesentlichen erschöpft; die aas stilistischen and 
äbersetzang8technischen Gründen erwachsenen nehmen 
einen weit geringeren Raum ein. 

Vor allem in der Behandlung der Zahlangaben 
unterscheidet sich der Dichter hier von der trockenen 
Annalistik des Jak. Fast jede Heiligenvita schließt bei 
diesem mit der genauen Angabe des Todesjahres oder 
der Jahreszahl der regierenden Kaiser. Wie selten da¬ 
gegen im Pass.! Ja, man möchte fast von einer Idio¬ 
synkrasie des Dichters sprechen, wenn er selbst so kurze 
Bemerkungen wie post triduum , post seplem dies vermeidet, 
wo von einer technischen Schwierigkeit der Wiedergabe 
nicht die Rede sein kann. Freilich kommt dieser Gesichts¬ 
punkt auch für größere Zahlangaben m. E. nur wenig 
in Betracht. Denn wenn der Dichter sie einmal über¬ 
nimmt, so frappiert die Gewandtheit, mit der er sich 
Reim und Rhythmus dienstbar zu machen weiß. Ygl. 
K. 437, 69—67 beim Todesjahre des heiligen Augustinus: 

Diz was, do unsers Herren jar unde er was siebeneec jar alt, 

sich bi die zit verliefen gar sechse druf. seht der was er 

vierzec unde vierhundert, gewesen vierzec alda her 

do wart von im gesundert under bischoves kröne; 

sin leben an todes gewatt, j u. s. w. 

1) C. Franke (s. S. 16, Anm.) macht neben sprachlichen Kri¬ 
terien S. 75 auch die Verse K. 623, 50 u. 54—57 dafür geltend, daß 
P. aus Hessen stamme: [v. Elizabet] 

Zu Marpurc uf daz ende . . . des manic armer do genoz 
si liez da selbes machen und genuzet ouch hüte, 

ein spital schone unde groz, 

Der letzte Vers ist freilich zu La. 763 hinzugefügt, verliert aber 
durch die angeführten Parallelstellen doch wohl an Bedeutung. 
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Noch komplizierter ist La. 530: der heilige Bernhard 
wnrde Mönch anno ab incarnatione dornini MCXII a con¬ 
stitutione domu8 Ci8terciensium XV servus Dei Bemhardus 
ctnnos nactus circiter XXII. Das wird zn K. Pass. 400,1—9: 

do Cristes jargezal ir ganc kamen uf vumfzec jare was 

hete bracht hin uf den swanc von siner Stift so hin dan 

tusent unde hundert und liernhardus der gute man 

und zweive druf gesundert ! was zwei und zwenzic jar alt 

und daz kloster Cytias u. 8. w. 

Diese Beispiele legen die Vermutung nahe, daß P. 
nur wichtige und bedeutende Ereignisse chronologisch 
fixieren wollte. Wirklich stehen solche breiten Aus¬ 
führungen nur vereinzelt da. Kurze Zahlangaben aber 
kommen auch sonst noch ohne besonderen Anlaß vor: 
K. 290', 22 = La. 609: ein Wunder vom heiligen 
Kreuz; — K. 485,30 = La. 628: die Regierungszeit 
Diokletians und Maximians; — K. 489, 38/39 = La. 635: 
als des Mauritius Mannen getötet werden; — EL 576,55/56 
= La. 719: die Zahl des Jahres 605, in der Papst Bonifaz 
den Tempel in Rom vom Kaiser erhält; — K. 688,60—62 
= La. 795: Catherinens Todesjahr (310). — So auch v. d. 
H. Germ. 266,25/26 zu La. 429; H. 276,59—68 zu La. 
302; H. 292,11 zu La. 544; H. 330,24—26 zu La. 267. 

Oft werden Ortsangaben unterdrückt. Auch 
hier widerstrebte die Pedanterie des alles gewissenhaft 
buchenden Kompilators dem künstlerischen Sinn unseres 
Dichters. Was sollte auch die Angabe all dieser Städte 
und Gegenden, aus denen die Personen stammen und wo 
sich die Ereignisse abspielen, da sie dem Leser wie dem 
Dichter zum größten Teile bloße Namen waren, mit denen 
sie keine Anschauung verbinden konnten ? Nicht, daß es 
unserm Dichter an Anschauung und der Kunst anschau¬ 
licher Darstellung überhaupt fehlte. Im Gegenteil: Bilder, 
Metaphern, Gleichnisse stehen ihm überall zur Verfügung 
und besonders in der Ausmalung von Situationen zeigt er 
sich recht als anschauenden Dichter [cf. Cap. 7]. Seinem 
Werke aber ist die Sprödigkeit in diesem Punkte nur 
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zu gnte gekommen. Gerade die legendarischen Stoffe, 
die frommen Wnndergeschichten vertragen es sehr gut, 
wenn sie von dem Historisch-Chronistischen etwas befreit 
und in eine gewisse ideale Feme gerückt worden. Der 
Zauber des Dunklen und Mysteriösen, das Wunderbare 
des menschlichen Schicksals verbunden mit der Allmacht 
und Allgiite Gottes, wurde gesteigert und die Wirkung 
auf das empfängliche Gemüt des gläubigen Lesers damit 
größer. — Auch hier ist der Dichter freilich nicht kon¬ 
sequent. Bald hat er diese, bald jene Bezeichnung über¬ 
nommen. Aber die Zahl dieser Auslassungen ist doch 
so bedeutend, daß man getrost von einem bewußten 
künstlerischen Prinzip sprechen kann 1 ). 

Auch sonst ist wieder Nebensächliches fortgeblieben, 
aber nicht aus sachlichen Gründen, sondern um durch 
Auslassung des Unwesentlichen die Hauptsachen 
stärker herauszuarbeiten. So, wenn die Einzelheiten über 
die Schätzung in Judäa [La. 40/41] in H. 17, 80 fehlen. 
— La. 631, Zeile 7—16, wird erzählt, was mit dem 
Leichnam des Innocentius, eines Fahnenträgers von Mau- 
ricius, geschieht; nicht in K. 490, 65, da es vom eigent¬ 
lichen Helden der Legende zu weit abführt. — Oder 
La. 469: die Dominikaner übernehmen die Augustinische 
Regel; dann: quasdum quidem artioris vitae consuetudines, 
quae sibi per form am conslitutionum observandas stutuerunt , 
insuper assumcntes. Die lateinischen Worte natürlich 
nicht in K. 359, 56, da sie die Hauptsache unnütz um¬ 
ranken. — So noch K. 201,62—65 [zu La. 192/93]; 
207,49—55 [zu La. 197]; 273, 37 [zu La. 308]. 

Noch andere Stellen der La. werden im Pass, ge¬ 
opfert, um dafür eine Steigerung oder größere Wirkung 
zu erzielen. Mögen die Beispiele für sich sprechen: La. 

1) Fast jede Legende bietet Einzelbelege. Darum begnüge ich 
mich, auf die Häufung dieser Fälle in der Legende von Jakobus 

dem Größeren hinzuweisen, cf. besonders: V. d. H. G. 552, 24 = La. 

427; G. 258, 25 == La. 428; G. 259,36 = La. 428; G. 263, 4 — La. 

429; G. 264,21 = La. 429; G. 266,31 = La. 430. 
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264 rät ein Jüngling den Kreuzfahrern, die Reliquien 
des heiligen Georg nach Jerusalem zu bringen und gibt 
sich zu erkennen: sanctum Georgium ducem christianorum se 
esse. P. [K. 266*, 14] läßt das letzte fort, um nachher das 
plötzliche hilfreiche Erscheinen des Ritters Georg bei der 
Erstürmung der Stadt besonders wirksam zu gestalten. — 
Ebenso ist es verständlich, daß P.[K.495,2], nachdem er eben 
den fein eingefädelten Angriff des Teufels in Jungfrauen¬ 
gestalt auf Justinas Keuschheit als mißlungen geschildert 
hat, jetzt den La. 634 folgenden plumpen Versuch fort¬ 
läßt, wo der Teufel als Jüngling sie im Bette zu ver¬ 
führen sucht. — VgL auch K. 496,10/11 = La. 636. 

Auf die Auslassung direkter Reden aus verschiedenen 
Gründen, die Aufgabe von Kontrastwirkungen und die 
Fortlassung vorbereitend proleptischer Stellen sei hier 
nur hingewiesen. Vgl. Cap. 7. 

Schwer oder unmöglich wiederzugeben waren für 
den Dichter in erster Linie die bereits auf S. 24/25 be¬ 
handelten Wortspiele. — Doch auch Schwierigkeiten 
anderer Art sind zu berücksichtigen: so wenn La. 678 
der Wert der verbrannten Habe der Thais auf auri 
librarum quadringentarum geschätzt wird [zu K. 541,71]; 
— oder La. 732 die Verse, die ein Meister in Paris 
dichtet, als er der weltlichen Wissenschaft Valet sagt: 
linque clioax ranis, c.ra corvis, vanaque vanis. Ad logicam 
pergo , quac mortis non timet ergo [zu K. 587,44]. — Gerade 
in solchen Fällen wie diesen, wo es sich darum handelt, 
Stellen mit besonderer, nur im Lateinischen prägnant 
zuspitzbarer Pointe wiederzugeben oder für Realien und 
Verhältnisse der alten Zeit den entsprechenden Ausdruck 
zu finden, tritt gelegentlich eine gewisse Ratlosigkeit 
hervor. Doch hierüber Cap. 6. 
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IY. 

Sachliche Abweichungen. 

Die sachlichen Abweichungen sind an Zahl geringer 
als die Auslassungen und liefern wenig neue Gesichts¬ 
punkte. Immerhin tritt die selbständige Kritik des 
Dichters an seiner Quelle da hervor, wo er eine natürlichere 

und richtigere Auffassung des Sachverhalts 

• • 

durch seine Änderungen anbahnt. In der Legende von 
Johannes dem almusenere erscheint Christus des Nachts 
dem Zöllner Petrus: La. 127 sind die Fragen Christi an 
Petrus in mehrere Abschnitte geteilt, auf die jedesmal 
Petrus Antworten gibt. Da er aber schläft, ließ P. 
wohl rationalistisch nur Jesus reden und Petrus nicht 
antworten [K. 141,29—41]. — Wenn Georgs Reliquien 
in Jerusalem gebracht würden, werde er den Christen 
helfen, heißt es La. 264; P. mit kleiner, aber scharfer 
Änderung: vor die stat, was sachlich richtiger ist, da Je¬ 
rusalem erst erobert werden soll [K. 265, 17]. — La. 
606 läßt Eraklius den zehnjährigen Sohn des Cosdroe 
taufen, in K. 281, 88/89 veranlaßt es dieser selbst. Das 
ist besser, da der Knabe hier in schönem Gegensatz 
zum ungläubigen Vater steht und ihm so Eraklius mit 
größerem Recht das Land des Vaters übergeben kann. — 
Andere Beispiele des 8.Buches: 17, 20—22 [La. 26]; 171, 
14—20 [La. 161]; 465, 49—51 [La. 599] usw. — H. bietet 
hier nur wenig: 215, 52—56 [La. 423]; v. der H. Germ. 
255,32/33 [La. 427]. 

Nicht immer empfinden wir P.s Änderungen gerade 
als notwendig. Als Besserung begreift sich noch K. 172, 
46—49: La. 168 (als Blasius nach der Marter wieder in 
den Kerker geführt wird): septem mulieres sequen tes gnttas 
sanguinis colligebant. P. hat offenbar eine andere Vor¬ 
stellung : jede der Frauen hat ein Tuch und wischt 
ihm die Tropfen ab, wohl um dem Märtyrer eine Art 
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Linderung zu bereiten. — La. 173 wird ein Feuer speien¬ 
der Berg am dies natalis der Agathe zur Rohe ge- 
bracht, in K. 185*, 25—28 am Jahrestag ihres Todes. 
P. ist hier insofern gedanklich besser, als der Märtyrer¬ 
tod der Heiligen auf diese Weise offenkundig der Nach¬ 
welt zum Heile gereicht. — La. 345 Felicianus: Christas 
kann mich aas deinen (des Kaisers) Händen befreien; 
K. 299, 61—64: was mir auch zustößt, darinne wil ich 

tot ligen , Cristns hilfet mir gesigen. P. hat das Bessere, 

_ • * 

da er doch nachher durch den Kaiser stirbt. — Ähnlich: 


30,54 [La. 52]; 148,80 - 85 [La. 141]; 169,82—91 [La. 
167]; 194,2 und 10 [La. 189]. 

Nur selten steht im Pass, sachlich Schlechteres und 
Unrichtigeres. Manche Fälle grenzen dabei in ihrer be¬ 
sonderen Auffassung der Situation an Mißverständnisse; 
ich möchte sie aber doch von ihnen getrennt wissen. 
Z. B. K. 205,50/51: in La. 195 prophezeit ein Mann in 
Mönchstracht mit dem Schwerte dem Mauricius, illum 
gladio moriturutn. Diese unheimliche Drohung über¬ 
nimmt P. falsch: mir ist, sprach er, erloubt , daz ich dich 
schiere ertöten sal. Er tötet ihn aber nicht, sondern der 
Dichter läßt das Motiv einfach fallen, und Mauricius 
stirbt auf andere Weise wie in La. 196. — K. 233, 
36 — 38: daß man Patricius erst sagen muß, er habe 
mit der Spitze seiner Krücke des Schottenkönigs Fuß 
durchstoßen, ist natürlich schlechter als La 213, wo er 
es selbst bemerkt. — K. 455, 26—29: Egidius erhält 
nach La. 583 von einer Hindin zu bestimmten Zeiten 
Milch. Im Pass, versieht sie ihn überhaupt bisweilen 
mit lipnar , indem sie ihm sumcliche dinc bringt. — Andere 
Beispiele: K. 98,9-14 [La. 103]; 224,16-22 [La. 207]; 
363,37 [471]; 364,14 [La. 471]. 

Einige Male sind die Abweichungen von der La. 
bloße Umbiegungen oder Umdeutungen von Gredanken, 
die sonst aus ihr übernommen sind. Auch hier gibt es 
Fälle, die von den Mißverständnissen zu trennen sind. 
K. 450, 90 - 95 [Augustinlegende]: der Mönch Hugo wurde 
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so krank, ut in vigilia ipsius [sc. Augustins] super humum 
tamquam moriens poneretur [La. 536]. P. biegt um: er 
ließ sich auf Asche legen, weil er wieder zu Asche 
werden sollte. — K. 312,28—31: die Töchter des Gralli¬ 
kanus werden La. 365 von Constancia einfach ad Chri¬ 
stum conversae ; im Pass, hat sie Const. zum Gelöbnis 
ewiger Keuschheit veranlaßt. — 402, 26—34: La. 531 
(von Bernhard): denique confessus est aliquando meditanti 
vel oranti sacram omnem velut suppositam vel expositam sibi 
opparuisse scripturam. P. ist hier ganz nüchtern-rea¬ 
listisch: er durchforschte die Schrift, so daß kein 
Winkel blieb, wohin er nicht gekommen wäre, wie wir 
noch heute in seinen Werken bemerken. — Oder der 
Dichter interpretiert eine Stelle nach seiner Auffassung 
K. 242,12/13: in La. 250 wird Ambrosius ad rcgendam 
Liguriam . . . provinciam entsandt; im Pass.: uf daz 
der werre wurde erwant, den maniger dar uf nam. — Vgl. 

ferner: K. 259,2-5 [La. 262]; 561, 32—35 [La 690]; 
681,47 ff. [La. 793] und wenige andere. 

In den beiden ersten Büchern treten in größerer 
Anzahl Vereinfachungen auf, die z. T. schon ins 
stilistische Gebiet hinübergreifen. Vergl. H. 17,57—73 
die einfache Beschreibung, wie die Schätzung unter 
Augustus vor sich ging, mit der genauen und umständ¬ 
lichen Schilderung auf p. 40 bei’ Jak. — Oder K. 339, 
42/43: Fontinus (Jac. = Fronto ) in der Marthalegende 
sinkt beim Zelebrieren der Messe in Schlaf und hat eine 
Vision. Er wird aber geweckt; wand daz amt bedorfte 
sin. La. 446 viel spezieller: cum . . . finitis cantibus 
dyaconus evangelium ledurus benedidionem pdens episcopum 
excitaret. — Obgleich hierbei die Tendenz, Nebensäch¬ 
liches kurz zu behandeln, eine Hauptrolle spielt, so kann 
man doch nicht sagen, daß der Dichter nach bestimmten 
Prinzipien vorgeht. La. 595 befiehlt Decius erst, den 
Cornelius plumbatis caedi, dann, ihn zum Tempel zu 
führen, wo er entweder opfern oder den Tod erleiden 
solle. In K. 479, 47—49 läßt Decius ihn einfach verur- 
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teilen, da er sich weigert, zu opfern. Sonst ist es nicht 
die Art des Dichters, solche Marterbefehle zu verein¬ 
fachen, und so noch bei vielen Beispielen, wo man sich 
mit der Konstatierung der sachlichen Vereinfachung be¬ 
gnügen muß. — Vgl. H. 6, 65; 164, 14; 189,7; 189,40— 45; 
194, 67; — K. 14, 73-75; 109, 60/61; 187 b , 36—39 u. s. w. 
(über 50 Belege). 

Abweichungen, die auch in H. öfter Vorkommen, 
sind naturgemäß die Verschiedenheiten in Namen- und 
Zahlangaben. Von den Namenabweichungen ist mit 
Sicherheit der größte Teil auf Konto der Überlieferung 
zu setzen. 

Einiges ist kaum als Abweichung zu bezeichnen; so 
wenn es La. 13 Scythiam heißt, H. 200, 73 dagegen Sitiam; 
Fälle, die ich nicht weiter notiere. — Aber wie leicht 
konnten sich im Laufe der Zeit Schreib- oder Druckfehler 
einschleichen 1 ). Wie durchsichtig sind Fälle wie La. 374: 
Martianus — H. 177, 58: Martunanus. — La. 61: Heli- 
nandus — H. 242, 44: Clinardus. — La. 122: Heradius 
= K. 130,4: Eraclius. — La. 368: Attila — K. 317,96: 
Atilia. — La. 551: Alipius = K. 421, 60: Alippus. — La. 
677: Pafuntius (Pafnutius) = K. 539 b , 22: Pannucius. — 
La. 684: Fescenninus = K. 551,38: Fescentinus. 

Namen Verdrehungen sind: La. 62: Eadmundus (rex 
Angliae) = H. 243, 65: Rademundus. — La. 446: Fronto 
— K. 339,17: Fontinus. — Bezeichnend ist La. 467: ab 
episcopo Oxoviensi = K. 355, 56: aus der Gegend, welche 
heißt: Hs. K.: Oyomensis, Hs. S.: Oromensis , wofür dann 
Köpke Ozomensxs ansetzen wollte. — La. 528: Decelinus 
= K. 395 b , 9: Tecalinus. — La. 561: Sardiniam = K. 
445,61: Sardonicam. — La. 719: Cybele = K. 575,28: 
Cybüla u. a. 

Einiges ist wohl des Rhythmus wegen geändert: 

1) Auch Graesses Ausgabe der Legenda aurea ist nicht immer 
zuverlässig. — Vgl. die Kritik von Roze: Revue de l’art chr&ien, 
Paris 1867, XI. Band, S. 44. 
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La. 103: Maximinianus = K. 98,11: Maximianus. — La. 
257: Rufinus = K. 247, 71: Rufianus . — La. 444: Maxi¬ 
minus = K. 333, 93: Maximus. 

Ans Bequemlichkeit und halber Kenntnis sind für 
unbekanntere Namen ähnlich klingende bekannte einge¬ 
setzt: La. 13: Margundiam = H. 200,78: Burgundern. — 
La. 13: Achayam = H. 202,48: Antiochiam . — La. 637: 
Antimus [Antinuus ?] — K. 500, 65: Antonius. 

Eine gewisse Unkenntnis oder auch nur Unaufmerk¬ 
samkeit gegenüber dem lateinischen Text liegt wohl K. 
224,74/75 zu Grande: in La. 207 verwandelt Benedikt 
das tempiuni Appollinis in ein Johannesheiligtum. — 
P.: da vor des erlich was benant Apollinus zu eitne gote. 
— K. 425,19 spricht P. von Tiberien t während La. 553 
von Hostiam Tyberinam (= Ostia) die Bede ist. — Cf. 
auch La. 169: in urbe Cataniensium wohnt Agathe, K. 
176,36 in Kathenensis ; ebenso La. 554: apud Mypponem 
= K. 427, 88: Yponensis ein stat u. s. w. 

Die größte Namenverschiedenheit, die aber doch 
• • 

wohl auf Uberlieferungsmängeln beruht, bietet La. 579: 
Lotharius [auch Clotarius] = K. 459, 30: Hs. S. Dotasius ; 
Hs. K. Datanus. 

Recht oft weicht der Dichter in Zahlenangaben 
ab. Die Gründe sind vielfach unklar, ohne daß man 
darum eine besondere Vorlage anzunehmen hätte. H. 7, 
46: usque ad nonagesimum annum blieb Sara unfruchtbar; 
P.: vierzech jar. — H. 85,85: 40 Tage bittet Pilatus den 
Valusianus um Frist, in der La. 14 Tage (Grund wohl 
klar). — H. 242,61/62: 77 Jahre nach Christi Tod soll, 
wie unser Dichter sagt, Johannes 99 Jahre alt gewesen 
sein. Er meint wohl 67. In der La. stimmen aber die 
Zahlenverhältnisse auch nicht ganz: 67 hat er, dafür 
aber 98 statt 99. — H. 279,63: 12 Jahre predigt im 
Pass. Philippus in Sithia, bei Jak. 20 Jahre. — Wie 
äußerliche Gründe die Differenzen verursachen können, 
lehrt K. 175,62: La. 169 [Blasiuslegende] versinken 65 
Männer im Wasser, im Pass, sechzec unde viere. Grund: 
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Reimzwang durch schiere. — Sonstige Belegstellen: K. 
46,84-86 [La. 73]; 136,75 [La. 126]; 144,70 [La. 131]. 

Gründe, die uns schon Auslassungen erklärten, waren 

• • 

auch für andere Änderungen bestimmend. 

An törichten und sachlich bedenklichen 
Stellen weicht P. von Jak. ab La. 49: die heilige Theo¬ 
dora, quae tarn per martirium coronata fuerat, bringt der 
Anastasia Speise. Das kann nach Jak. eigenen Angaben 
nicht stimmen. Anastasia starb ungefähr 287, Theodora 
nach p. 399 circa antios 470 [es müßte gerade eine andere 
Heilige gemeint sein]. P. merkt offenbar den Wider¬ 
spruch oder weiß ihn und sagt dafür, Anastasia sei 
durch Gottes Hilfe mit himmlischer Speise ernährt worden 
[K. 36, 5—19]. — Sehr charakteristisch für die Aufmerk¬ 
samkeit des Dichters ist K. 273,6—80 (Kreuzlegende): 
wenn in La. 307/08 der Jude Judas zur Zeit Helenas, 
der Mutter Konstantins, von seinem Vater erzählt, der 
zu Christi Zeit gelebt habe, so empfindet Jak. schon 
selbst die chronologische Unmöglichkeit (vergl. S. 308, 
Z. 7 ff.: non videtur autem multum prohahile etc.). Natür¬ 
lich P. erst recht. Er ändert daher stillschweigend die 
Verhältnisse: 1) Vers 7 heißt Judas bei ihm ein alder 
man-, 2) nur vom Großvater Zachaeus wird gesagt, daß 
er was alda hi, während bei dem Vater Sim(e)on alles 
ausgeschaltet ist, was auf ein Leben zur Zeit Christi 
hindeuten könnte. So ist La. 308, Zeile 2/3 ausgelassen; 
V. 65 die Worte Stephanus frater mens in Stephanus, sin 
[d. i. Cristes] gebom mac ungeformt, und überhaupt die 
ganze Rede einfach auf Simeons Christenglauben ohne 
andere Beziehungen zurechtgeschnitten. Die chronolo¬ 
gische Unmöglichkeit ist damit wenigstens gemildert. — 
K. 613, 58—61: daß man Ambrosius, der bei der Messe 
einschläft, ruhig zwei bis drei Stunden in dieser Situation 
läßt, ehe man ihn weckt, widerspricht zu sehr dem Wirk¬ 
lichkeitssinne des Dichters. Daher läßt er ihn bald ge¬ 
weckt werden [zu La. 749]. — Die Zahl der Beispiele 
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ist immerhin nicht bedeutend. Cf. noch H. 268, 73—76 
[La. 299]; K. 190,14/16 [La. 177]; K. 261,49 [La. 254]. 

Sittlich anstößige Stellen, besonders solche 
des Sexualgebietes, läßt der Dichter in der Regel fort; 
in wenigen, aber charakteristischen Fällen jedoch meidet 
er dieses Extrem und trifft nur entsprechende Ände¬ 
rungen: v. d. H. Germ. 252, 23 ff. in der Geschichte, die 
La. 427, No. 7 entspricht (Jakobuslegende], begeht ein 
Jüngling eine houbtsunde, nicht speziell die fomicatio. 
So braucht er ihn nicht dem Rate des Teufels folgen 
und die Genitalien abschneiden zu lassen. Den Selbst¬ 
mord konnte ec auch ohne dies übernehmen. — K. 332*, 
64—61: in Margaretes letztem Gebet: addcns, ui quae- 
cumque in partu peridi.tans se invocaret, iUaesam prolem 
emitterct [La. 402]. Dieser Wunsch aus dem Munde der 
reinen Jungfrau mutet ein wenig sonderbar an, und P. 
hat auch etwas Allgemeineres dafür: „Herr, alle, die 
deinen Namen in meinem Andenken ehren, die schütze 
in Ungemach!“ — K. 540,11—13: La. 678 (von Pannucius 
und der Thais): cumque ingressus esset et lectum pre- 
tiosis vestibus stratum adscendere invitaretur . . . Das Un¬ 
sittliche wird vermieden, wenn es heißt: . . . unde sack 
tcol gezieret ir gemach nach der werlde richeit. — K. 110, 
86/87 übernimmt er freilich die Tatsache, daß Sebastians 
Leiche in ein böse swashus geworfen wird, fügt aber so¬ 
gleich für den Leser hinzu: daz nieman wundern endarf ‘ 
wand si im waren sere gram . 

Krasse und übertreibende Stellen werden 
einige Male durch glaubhaftere und natürlichere ersetzt. 
K. 237,86—89 [Patriciuslegende]: als der Jüngling Ni¬ 
colaus die Gepeinigten im Fegefeuer sieht, La. 215: 
cdiosque vidit, quorum merribra serpentes vorabant, et bufones 
iguitis aculeis eorum viscera extrahebant. P. milder und 
wahrscheinlicher: si heten ummehangen vil hroten unde 
»langen, die alsam die zangen haften beide hie unde da. — 
K. 656, 73: ui carnem ejus dentibus laniarent , begehren 
La. 783 die Antiochier den Petrus. P. schwächt ab: sie 
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wollten ihm we tun an deme lebene. — K. 312,2: in 
La. 365 tötet Grallikanus [Leg. v. Joh. n. Paulus] einen 
feindlichen König, im Pass, ergibt sich derselbe einfach; 
denn die Grausamkeit wäre, da das Heer geflohen ist, 
überflüssig. — K. 401,46—48: La. 631: Bernhard sic 
gulae illecebras edomuerat , ut ipsam quoque saporum dis- 
cretionem ex magna parte perdiderit. P. natürlicher: er 
aß, was man ihm vorsetzte, da er auf den Geschmack 
nicht achtete. — Ygl. H. 241,2—5 [La. 60]; K. 143,6/7 
[La. 128]; 324,15-17 [La. 399]; 404,37 [La. 632]. 

Die psy chologische Vertiefung der Vorlage 
tritt wesentlich in den später zu besprechenden Zusätzen 
hervor. Aber auch die Abweichungen bieten schon 
einiges. K. 201,82—85: in La. 193/94 kommt ein Abt 
Johannes [Gregoriuslegende] ad visitanda apostolorum li- 
mina nach Rom, bei P. innerlicher: durch aplaz . . ., wand 
er hafte gewin da an dem [= den] heilüfen vinden. — K. 205, 
14/15 [La. 195]: ein Einsiedler in No. 7 der Gregorius¬ 
legende Deo gratias retulit für einen göttlichen Ver¬ 
weis wegen seiner Selbstüberhebung. P.: do rou in 
harte sere , swaz er dran besiten trat. — K. 435,86/87: 
itineris errore seducuntur La. 657 die Ketzer, die 
Augustin überfallen wollen. P. psychologisch: ir herzen 
sunde, ir ougen schime Augustinum nindert vant. — Vgl. 

H. 11, 40-43 [zu La. 589] und Pf. M.-L. 148, 278-86 
[zu La. 514]. 

Bei anderen Gelegenheiten weicht P. nur in der Art 
der psychologischen Motivierung ab: K. 169,23—26: in 
La. 167 flieht Blasius ob Diocletiani persccutionetn in eine 
Höhle, im Pass, weil er das Leid, das man den Christen 
zufügt, nicht sehen will, eine sonderbare Motivierung, die 
den Umstand, daß Blasius überhaupt flieht, nicht besser 
macht. — Besonders K. 228, 67—69: in La. 211 gibt Bene¬ 
dikt einem Mönche, der durchaus das Kloster verlassen 
will, endlich iratus die Erlaubnis dazu; P. bringt viel¬ 
mehr die überlegenen Worte des alten, erfahrenen Mannes 
zum Ausdruck: Benedictus der aldc l nu wol hin ’ sprach 
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er, ‘balde, und la sehen, wie ee ge\ — Ferner K. 206, 71—73 
und 88/89 [La. 196]; 209, 30 ff. [La. 198]; 211, 53—55 
[La. 199]; 325,94—326», 7 [La. 399]. 

Andere Änderungen sind zur besonderen Hervor¬ 
hebung der Heiligen vorgenommen. So K. 228, 
15—31: als ein Mönch, der ohne Erlaubnis das Kloster 
verlassen hat, nach seinem Tode von der Erde wieder 
ausgeworfen wird, kommen in La. 211 die ihm nahe 
Stehenden zu Benedikt und bitten um seine benedictio ; 
im Pass, wundern sie sich und klagen ihm ihr Leid. Er 
aber was vil scharf an sinen heiligen sinnen und erkannte 
den Grund; idoch sin heilic demut betwanc in, das er helfe 
in tet. — K. 539,13—33 (Leonardus im Walde): La. 689: 
construdo itaque ibidem monasterio , ibi diu cum adjunctis 
sibi du obus monachis in abstinentia multa degebat. Das 
ändert der Dichter zum Ruhme des Heiligen in längerer 
Ausführung: Verbreitung der Nachricht von seinem Ein¬ 
siedlerleben, s um eliche wandern zu ihm und ergeben 
sich wie er dem Klosterleben, Leonhard ist ihnen ein 
leuchtendes Vorbüd. — Vergl. K. 225, 33/37 [La. 207]; 
K. 316», 45/46 [La. 367]. 

Eigenartig ist eine Stelle der Ambrosiuslegende, die 
fast den Anschein erweckt, als wolle der Dichter dem 
Verhältnis zwischen kaiserlicher und göttlicher (d. h. in 
jenem Falle „bischöflicher“) Gewalt aus dem Wege 
gehen: der Grund, warum Theodosius an einer Ver¬ 
söhnung des Ambrosius zweifelt, ist La. 257 in seinen 
Worten zu Rufinus folgender: non poteris suadere Am - 
brosio, gma non verebitur imperialem potestatem , ut legem 
possit praevaricari divinam. P. entnimmt daraus nur: 
Ambrosius tut nichts wider die Gerechtigkeit und nie- 
mannes gewalt ist so breit, das er im icht dar abe entflie 

[La. 257]. 

Bemerkenswert sind die Abweichungen in der Art 

des heiligen Apparates. Die Beispiele, die, den 

zahlreichen Visionen entsprechend, hauptsächlich dem 

3. Bubh entstammen, zeigen im allgemeinen ein Streben 

4* 
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nach Konzentration und Vereinfachung, indem an Stelle 
des Spiritus sanctus . der Engel, der Heiligen öfter Gott 
und Christus, oder an Stelle der Dämonen und Geister 
der Teufel tritt; anderseits aber werden auch abweichend 
von Jac. die Engel u. s. w. eingeführt. K. 90,95: in La. 
78 erscheint dem Silvester der spiritus sanctus, in P. 
sante Peter selbst. — 96, 36: in La. 102 wird Felix von 
einem Engel, im Pass, von Gott zum Bischof gesandt. 
— 245, 74: La. 252 redet von den daemones , P. führt 
Sathanas ein. — 245, 94 ff.: La. 252: immundis spiritibus, 
P. der tuvel. — 299,18/19: La. 345: ab angele scluti , P. 
von unserme Herren . — 125, 93 u. 96: La. 120 wird Vin- 
centius’ Leiche ipso revelante von einer Matrone gefunden, 
im Pass, wird es ihr von Gott verkündet. — 340 b , 44: 
in La. 419 lehrt der heilige Geist Christine, die Ab¬ 
götter zu verschmähen, im Pass. Gott. — 492, 28: Chri¬ 
stus cum angelis erscheint La. 632 Justinas Eltern, im 
Pass, spricht eine Stimme. — 664, 75 aber: wie gemachet 
von engels handen finden die Christen einen Tempel im 
Meere, in La. 786 a Deo paratum. 

Bei den vielen Martergeschichten des 3. Buches kehren 
so oft dieselben Einzelzüge wieder, daß es nicht Wunder 
nimmt, wenn auch in abweichenden Schilderungen der 
Dichter in die gewöhnliche typische Darstellung 
verfällt. So 261, 66/67: mit scharfen nagelen war das 
Bad bei P. beworcht , auf das Georg geflochten wird, 
eine typischere Marterart als La. 262, wo es gladiis bis 
acutis undique circumsepta ist. — 278, 89/90: in La. 310 
wird Quiriakus auf den lectus ferreus gelegt und .... 
Salz und Fett über ihn gestreut. P. wird bei dem Salz 
sofort wieder typisch: salz man in die siege warf , die im 
geslagen waren scharf . — 293*, 62—65: La. 340 begräbt 
Caesarius, ein heiliger Mann, die 3 Jungfrauen (Leg. von 
Nereus und Achilleus), P. läßt wie gewöhnlich die guten , 
d. h. die Christen, sie heimlich begraben. 

Typisch sind auch Beispiele wie die folgenden: K. 14, 
93/94 (Nicolauslegende): 3 milites sollen enthauptet wer- 
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(len, im Pass, drie man , drie jungelinge wol getan. — 
Ebenso 209, 18: in La. 198 ist es quidam divitum lioma- 
norum , der sein Weib verläßt, im Pass, ein bürg er, ein 
jungelinc. — 483, 37 ist es auch ein Jüngling, der Eufe- 
mia nicht töten will, nicht so La. 621. — Und 235,61 
wird sogar der sündige Nicolaus in der Patriciuslegende 
zu einem Jüngling, obgleich sein böses Leben schon 
manigcn tac gedauert hat [zu La. 214]. 

Bei allen sachlichen Abweichungen spielen, wie be¬ 
reits angedeutet, die beiden ersten Bücher des Pass, eine 
relativ geringe Rolle. Mögen auch die stofflichen Unter¬ 
schiede mit dazu beigetragen haben, die Hauptschuld 
trägt doch wohl ein gewisser Mangel an Selbständigkeit 
gegenüber der Quelle. In den Auslassungen (ond Zu¬ 
sätzen) zeigt der Dichter sich ja schon recht unabhängig, 
aber um Vorhandenes sachlich selbständig zu ändern, 
dazu gehörte bereits ein wenig neuschaffender Energie, 
die man dann im 3. Buch durchaus bei ihm bemerkt. 


V. 

Sachliche Zusätze. 

Die aus sachlichen Gründen erwachsenen Zusätze *), 
kommen an Zahl der charakteristischen Momente den 
Auslassungen und Abweichungen gleich, übertreffen sie 
aber bei weitem in der Menge der Einzelbelege. 

Im 2. u. 3. Buche beginnt der Dichter in vielen 
Legenden nicht sofort mit der eigentlichen Erzählung, 
sondern es gehen einige einleitende Worte zur allgemein- 
lobenden Charakteristik des Heiligen vorher. 

1) S. auch Cap. VI, das die längeren Einschübe behandelt. 
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Sicher war hier vor allem das Bedürfnis maßgebend, zu¬ 
nächst einmal irgend wie auf ihn zu sprechen zu kommen, 
und das konnte am leichtesten in der Weise geschehen, 
wie z. B. K. 295 b (No. 31): Urbanus ein pabest hiez , der 
alle valscheit verstieß und sich zu rechtem toege hielt, und 
dann, auf das Ende hindeutend und zum Beginn der 
eigentlichen Erzählung überleitend: 

von deine lebene man in schiet die in vurderten daran, 
durch got mit der marterat. Almachius ein heidensch man 

die tcas böser lute rat, u. s. w. 

Nur die kleinere Zahl der Beispiele besteht dabei aus 
etwas längeren charakterisierenden Einleitungen 1 ). 

Doch auch die an Zahl überwiegenden kleinen ein¬ 
leitenden Zusätze sind nicht nur als Verlegenheitsphrasen 
des Dichters aufzufassen, um auf gute Art an die eigent¬ 
liche Erzählung heranzukommen. So gering ihr Umfang 
ist, oft nur 2—3 Verse, so typisch vielfach selbst Wort¬ 
laut und Reim wiederkehren, das Streben zu charakteri¬ 
sieren liegt doch auch hier vor. Denn nicht nur in den 
Einleitungen, sondern Schritt für Schritt im ganzen 
Epos begegnet man dieser wichtigen Tendenz; Seite für 
Seite beinahe stehen Gruppen von ein bis zwei Versen, 
in denen er sein Urteil über die Situation abgibt oder 
das Verhalten eines Menschen kurz als edel, tugendhaft, 
tapfer, unehrenhaft, hinterlistig u. s. w. bezeichnet. Nu 
seht , waz valsche Jcunheit tut, als ich uch wil bescheiden 
heißt es z. B. K. 350,62/63 in der Christophoruslegende 
[zu La. 432] u. s. w. 2 ). 

1) So im 2. Buche H. 200,38—62 (Andreaalegende), 278,74—86 
(Philippus), 282,34—58 (Bartholomäus), 295,64—296,3 (Matthäus), 
367,84—368,56 (MariaMagdalena)—, seltener im dritten: K. 111,1— 
13 [La. 113]; 192,1—9 [La. 189]; 206,17—27 [La. 196]; 241,1—13 
[La. 250]; 301,1—27 [La. 350] u. 8. w. — und nicht nur einleitend, 
sondern auch im Laufe der Erzählung wie K. 187 b , 10—21 [La. 177]; 
201,38—55 [La. 192]; 210,44—51 [La. 199]; 229,93—230,1 u. 230, 
6—9 u. 8. w. 

2) Man beachte vielleicht die Zahl der Beispiele in der darauf fol¬ 
genden Dominiku8lcgende, die ich nur herausgreife, und die ungefähr 
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Auf eine Ursache lassen sich alle diese charakte¬ 
risierenden Bestrebungen zurückführen: die lebhafte 
innere Teilnahme des Dichters an den Personen 
und Ereignissen seines Werkes. Aber nicht immer genügt 
es ihm, in dieser immerhin objektiven Weise sein Urteil 
abzugeben; vereinzelt ergreift er sogar Partei für 
oder gegen etwas. So wendet er sich, wenn er dogma¬ 
tische Streitigkeiten behandelt, mit Vorliebe gegen 
die Häretiker. K. 128, 25 ff. [zu La. 121; Basilius¬ 
legende] handelt es sich um einen Streit der Arianer 
mit den rechtgläubigen Katholiken, und engherzig heißt 
es: daz eine waren cristen , die den gelouben wisten, den uns 
Crist von himele truc , die andern waren valsch genuc, 
wand ir yeloube truc si bi . . ., und so geht es noch 
einige Verse weiter gegen die Leute, die der war heit ge¬ 
blaut sind. — Ähnlich werden in der Ambrosiuslegende 
[K. 242,42/43 zu La. 250] die Arianer zu den guten luten, 
den catholici, in Gegensatz gebracht. — Vgl. auch in der 
Legende von Prothus und Jacinctus die Disputation 
zwischen dem Abt Helenus und einem Häretiker. Wie 
wird hier [K. 473, 23—474,20 zu La. 603/04] gegen den 
Ketzer Partei genommen, Helenus aber in jeder Beziehung 
hervorgehoben! 

Dieser Zug tritt nun in allen möglichen Einschieb¬ 
seln hervor, wo P. seinen subjektiven Meinungen und 
Empfindungen Ausdruck verleiht. Schön zeigt sich seine 
innere Begeisterung K. 256,98—257,1 [zu La. 261] 
beim Drachenkampf des |heiligen Georg: daz was erlich 
geritten nach prislichen werden! — Oder K. 394,64—66 [zu 
La. 503; Ypolituslegende], als der Papst gebeten wird 

47 Ritter zu taufen: hey , wie lichte man erbiten mochte 

den vil guten man. er greif mit vreuden dar an. — Und 
427, 32—38 [zu La. 553; nach Monicas Tode]: wetz 

got, daz was ein muter! u. s. w., indem sie noch in einer 

den Dnrchschnittstypus repräsentiert: K. 357,6; 857,29; 358,78/79; 
359,15; 359,61; 361,69; 366,10; 366,14/15; 367,51; 368,44/45. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



— 56 — 

• % 

Reihe von Versen als vorbildlich hingestellt wird. — 
Noch bezeichnender sind Fälle wie H. 8,44—49 [za La. 
588], wo er den Tag preist, an dem die Jungfrau Maria 
geboren ward: o der seldetiricher tac. die stunde von gote 
uz erlesen sal gebenediet wesen etc . — K. 167,72 —76 u. 
80/81, als Christi Name in Ignatius Herz gefunden wird, 
sagt der Dichter in besonders starker Empfindung: der 
liebe name Jesus Crist , und führt ans, wie er noch jetzt 
seinen Freunden helfe. Vers 80/81 sind die gesteigerten 
Epitheta zu beachten: an den gebenedieten na men , den 
minnenclichen lobesamen , wodurch der mit Vers 88 be¬ 
ginnende lange lyrische Erguß wirksam vorbereitet wird. — 
Christus und die Jungfrau Maria sind es natürlich, in 
deren Lob und Preis der Dichter sich nicht genug tun 
kann. Das erste Buch und die Marienlegenden zeigen 
das wiederholt, und dem lob der kuninginnen Marien ist 
in H. 145—154 sogar ein besonderer Abschnitt gewid¬ 
met, der dem ersten Buch einen wirkungsvollen Abschluß 
geben soll. 

In anderen Fällen teilt der Dichter gleichsam in 
Parenthese seine Meinung mit. La. 589: man sagte, daß 
Joseph von Kindheit an keusch geblieben. H. 12,24—33 
dazu: das glaube ich auch wegen seiner hohen Bestimmung 
als Gatte Mariens. — K. 313,34—37 [zu La. 365], als 
von dem Glück des Julian Apostata die Rede war: doch 
tnochtez ungelucke im vil baz sin genant , wand im wart dar 
an geschant lib unde sele bedc. — K. 526,84—527,2 [zu 
La. 668]: woher kam es, daß dem Franziskus so viele 
Kreaturen gehorchten? weil er selbst Gottes Gebote 
vollständig befolgte. — Ein Gleichnis aus der Ieronimus- 
legende handelt von dem Ruhm dieses Heiligen; K. 
309, 2—11: 

ein negelkih mac nicht geligen ob diz heilige balsamum, 
an einer stat die lenge, diz herze durch Ieronimum 

daz nicht ruches brenge den smac witen schreie, 

nach einer art umme sich, daz dicke ubericete 

des wundert alzu kleine mich, des heiligen geistes gute. — 
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So noch K. 271,1 u. 4/5 [zu La. 805]; K. 846,81—83 
[La. 683]; 533,48- 57 [La. 669]; 645,19—24 [La. 778]. 

Einige Male gerät er dabei sogar auf Wege, die er 
sonst nicht zu betreten pflegt. K. 375,32—37 (Lauren- 
ciuslegende): daß im 1000. Jahre a. u. c. der Christen¬ 
glaube beim Kaiser durchdringt, veranlaßt den Dichter 
zu der Bemerkung: diese Änderung war vil billich . . ., 
uf daz die vollenkumene Mal dem gar vollenkumenen gote 
nach des gelouben geböte gehorsam dienstes were [La. 489]. 
Ein wenig Zahlensymbolik! — Oder: als der Dichter 
von Bernhards Seelenleben und seiner Vernachlässigung 
alles Äußeren spricht, gibt er eine „Erläuterung“, indem 
er tief ins Fahrwasser der metaphorisch-allegoristischen 
Ansdeutung gerät: „Hort, wie das kam! Ich meine, er 
was von Marten . . . gesezzen zu Marien . . .” (K. 400, 
50—68, also in 19 Versen durchgeführt! — zu La. 530). 

Weit häufiger wendet er sich in didaktischer Weise 
an seine Leser, und zum Schluß oder die Erzählung unter¬ 
brechend fordert er sie auf, die Nutzanwendung 
aus einem Ereignis zu ziehen und dabei die Macht und 
Güte Gottes, der Himmels-Jungfrau und der Heiligen 
zu erkennen. So H. 200, 25—28 [zu La. 379] von Petrus 
und Paulus: mit sulches trostes volleist Jcunnen die herren 
beide bewaren wol die vor leide , die si in gote lieb han. — 
H. 281,42—51 [La. 292]: uns zum Beispiel wollte Gott 
den Philippus vor seinem Tode gemartert sehen. — Oder 
eine Art Gegenstück K. 155, 71—75, wo P. in einer per¬ 
sönlichen Bemerkung sich gleichsam entschuldigt und 
begründet, warum er Julian den bösen behandle (um ein 
abschreckendes Beispiel zu geben): 

von den guten saget man gut, ob si iemanne missehaget, 

daz man nicht von den ubelen tut, daz er durch got sich zie dar abe. 

von den man tr untugende saget, 

• • 

Öfter gebraucht er Wendungen wie Pf. M.-L. 72, 

66—77 [La. 616]: Maria zeigte wieder einmal, daß sie 

• • 

denen, die sie ehren, beistehen will. Ähnlich Pf. M.-L. 
45,128—131 [La. 592]; 48,30—49, 36 [La. 592J. - Oder 
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K. 372, 50—66: Gott hat Dominicas begnadet. Seine 
Brüder helfen uns noch jetzt unser Joch, die Sünde, tragen. 
Wohl dem, der ihrer Lehre folgt! — Wieder anders K. 
219,92—220,6: P. schließt die Geschichte von der Ver¬ 
suchung Benedikts mit der Warnung: noch heute hat 
der Teufel die Gewohnheit, daß er menschlichen tuet u. s. w., 
und er läßt den Menschen nur frei, tcand er sich schämet 
sere der grozen unere etc. . . [zu La. 205]. — Vgl. ferner 
aus der Menge der Beispiele: H. 265,38—49 [La. 298]; 
K. 110, 23-31 [La. 111]; 287,56—62 [La. 611]; 401,6-17 
[La. 530]. 

Bitter aber klingen die Worte des Dichters, die hier 
noch mehr als vorher den Geistlichen verraten, wenn 
das Thema von der Verachtung des Weltlichen anklingt. 
K. 235,57—69, als die hohe Abkunft des Nikolaus (in 
der Patriziuslegende) erwähnt wird: als man saget von 
edelkeit, die einer obe dem andern treit , als die iverlt ist 
gewant [La. 214]. — Oder er spricht K. 258,26 von des 
Schatzes unvuc, der mangem krenket sin leben (den der hei¬ 
lige Georg verachtete; — zu La. 261); — K. 251,21—23 
ebenso von der Gierigkeit, wobei er einschaltet: als man 
hüte ouch sere tut in hitzegcr herzen glut nach wertlicher 
gewonheit [La. 254]. — Und das Thema des Memento 
mori meldet sich K. 231,57—61 [La. 212; Benedikt¬ 
legende] : 

nu quam ouch der gemeine bote, vur Jesum den gotes yvn, 

der uns alle hin wil Jaden, der sin gerichte ob uns 1 eil tun 

cz ge zu vr unten oder zu schaden, dar nach und xcir hin kumen. 

— Oder düsterer K. 411,61—66 [La. 538|: 

der an uns allen gesiget daz ist der geteisse tot, 

und ein ieglich underliget der niemannes lezet vri, 

inanigencis in maniger not. (er quam Bemhardo also bi, . . .) 

— So auch K. 386,98—387,1 [La. 494]. 

All diese Zusätze weisen nun schon auf einen Zug 
hin, durch den sich das Pass, wohl am meisten von der 
La. unterscheidet, und der zugleich zu den Hauptvor¬ 
zügen unseres Dichters vor Jak. gehört: das intensive 
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Bestreben, Handlungen nnd Charaktere psychologisch 
zu vertiefen 1 2 ). Hand in Hand damit geht die Sucht, 
überall zu motivieren, wo etwas unklar oder mißver¬ 
ständlich scheint *). Die meisten dieser psychologischen 
Erläuterungen bestehen freilich aus kurzen Stellen von 
1 bis 2 Versen, in denen der Dichter jedesmal die Wir¬ 
kung eines Ereignisses auf die handelnden Personen be¬ 
tont: Freude, Trauer und Leid, Zorn, Haß, Jammer und 

• • 

Wehklagen: Affekte und Äußerungen von Affekten, die 
ständig wiederkehren. Was will aber die Masse dieser 
Züge bedeuten gegenüber der Minderzahl der Fälle, wo 
man wirklich von einer psychologischen Vertiefung 
sprechen kann! 

Mit Vorliebe geht der Dichter auf die Seelenzustände 
von Menschen ein, die sich zum christlichen Glauben 
bekehren. Vgl. H. 240,22—50 [La. 60; Legende v. d. 
Evangelisten Johannes], wie ein von dem Apostel be¬ 
kehrter Jüngling bei einem Bischof untergebracht, später 
aber rückfällig wird. — Oder K. 615 b , 8—39 die ein¬ 
gehende psychologische Betrachtung, daß Briccius zwar 
keusch war (was gerühmt wird), weshalb ihn auch Mar¬ 
tin us lieb gewann, daß er aber noch in der Welt stand 
und ihm die Predigten des Heiligen und sein Aufblicken 
gen Himmel zuwider waren [La. 761]. — Ferner die innere 
Wandlung Adrians in K. 461,89—96 [La. 698] oder die 
des Hermogenes in dem Kapitel über Jacobus den größeren 
in H. 216,80—96 [La. 423], desgl. Dionysius K. 649,45—47 
[La. 683] u. a. m. 

Wichtig ist K. 192,13—49 [La. 189], dessen Ge¬ 
dankengang ich kurz skizzieren muß: Von Gordianus, 
dem Vater des Gregorius, geht P. aus, indem er ihn als 

1) Vgl. schon S. 50. 

2) An 700 beträgt die Zahl dieser psychologischen Momente, 

die ich habe konstatieren können, an 200 außerdem die Zahl der 

• * 

Motivierungen, ganz abgesehen von den Spalte für Spalte auftretenden 
unwesentlichen kleinen Erweiterungen der Vorlage, wie sie die epische 
Verbreiterung mit sich bringt. 
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einen weisen, ehrenhaften, edlen, reichen Mann schildert. 
So ist die Voraussetzung für eine gute Erziehung des 
Sohnes Gregor gegeben, die ihm zu Teil wird und seine 
angeborenen guten Anlagen entwickelt. Die maze be¬ 
stimmt sein Tun und Lassen; er geht zur Schule, und 
da er lauter und keusch an Leib und Seele ist, so gibt 
ihm Gott in der kunst riehen sin, den er dann der Phi¬ 
losophie zuwendet. Bei seinem Scharfsinn widmet er 
sich auch den Fragen über Glück und Unglück in der 
Welt und über den Tod. Da beginnt ihn nach einem 
reineren Leben zu hungern und [nun wieder Anschluß an 
La. 189] er strebt von allem Weltlichen fort, um fürder¬ 
hin nur Gott zu leben. 

Stets ist die Glaubensfestigkeit und das Gott ver¬ 
trauen der Heiligen in den schwersten Nöten ein 
besonderer Gegenstand psychologischer Betrachtung, sei 
es der Apostel Andreas [H. 208,34—44 zu La. 17] oder 
Jakobus [H. 217,71—96 zu La. 218,26-41 u. 424] u. a. 

Daß Ausbrüche des Affektes auch noch länger 
ausgeführt werden, ist selbstverständlich: so die Klage 
der Mütter beim Bethlehemitischen Kindermord [H. 44, 
10-18 zu La. 65]. — K. 636,68—79 [La. 774] wirkt 
die Bekehrung des Tiburtius durch Cecilie so auf Urban, 
daß er Freudentränen weint, zu Gott betet u. s. w. — 
K. 652,12—25 [La. 780; Clemenslegende]: ausführliche 
Beschreibung der Mutterfreude Matidianas, als sie Faustus 
und Faustinus wiedergefunden hat. 

Noch einige Beispiele für die psychologische 
Beobachtungsgabe des Dichters! K. 257, 46—61 
ruft Georg den vor dem Drachen flüchtenden Leuten zu, 
sie sollten bleiben, der Drache täte ihnen nichts. Das 
ist richtig beobachtet. Denn gleich, wie bei Jak., mit 
dem Bericht seiner Mission zu beginnen wäre bei dem 
Tumult vollkommen zwecklos gewesen [La. 261]. — K. 
123,64—76 [La. 119]: P. unterbricht die Schilderung der 
Marter des Vincentius und fügt hinzu, Gott bewirkte das 
Wunder, daß er standhaft blieb. Aber gerade die vielen 
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Worte an dieser Stelle und noch dentlicher V. 76: daß 
er nicht alzu vü erschrac , lassen einen leisen Zweifel an 
der völligen Standhaftigkeit des Heiligen erkennen. Je¬ 
denfalls zeigt die ganze Stelle menschliches Verstehen, 
was bei Jak. nicht der Fall ist. — Ygl. als Seitensttick 
dazn K. 518, 66—71: als Franziskas den Aussätzigen 
sieht, do was menschlich gewalt an im, so daß er sich an¬ 
fangs fürchtet, in die Nähe zn kommen (indessen über¬ 
windet er diese Schwäche). Nicht so La. 668. 

Die Motivierungen: Ambrosius will nicht Bischof 
sein; warum,, führt P. in K. 242,61—71 aus [zu La. 
260/51]: iw duckte ein übel vischev , ob er sich mit solcher 
kraft bestricte in die herschaft, aller uppikext ein stam. — 
Oder er begründet psychologisch [K. 868,46—53 zn La. 
477], warum Dominikus den Teufel in Mönchsgestalt 
nicht gleich erkennt: durch die Konzentration auf sein 

Innenleben hatte er momentan nicht den freien Blick 

• • 

für das Außere, und er hielt ihn daher wirklich für einen 
Bruder 1 ). Weniger oft versetzt sich P. in den Ge¬ 
dankengang seiner Personen. H. 88,11—16 [zn 
La. 231] macht sich der König Gedanken darüber, wie 
die Römer mit Pilatus als Geisel verfahren würden: 

handeln sxcie so in behaget, 
daz 8al ich lichte han verklaget, 
wandt ex mich hat betrübet hie .— 

Cf. noch H. 12,50—68 [La. 589]: 25, 37-42 [La. 90]; 
192,94/95 [La. 384]; 224,7/8 [La. 426]. — Aus dem 
3. Buch: K. 391,31—35 [La. 601], als die Marter den 
Ypolitns nicht wankelmütig machen kann: Decins war 
listig, daher dachte er: waz ob an Ypolito lichte vrunt- 
liche kraft me dan mine vientschaft wirket an den wider- 
wegen ? und befahl ihn nicht mehr zu schlagen. — Andere 

— 

1) Eine Übersicht der Stellen aus der Dominikuslegende wird 
auch hier ein Bild von der Verbreitung der psychologischen Momente 
geben: [La. 467—482] K. 356,62; 359,31; 359,35; 359,66—71; 
862,66; 362,68—71; 365,53; 365,64—69; 366,62/63; 866,94/95; 
868,46—63 ; 368,67—69 ; 870,41; 370,51—61; 878,74—77. 


er dachte: als si dat gesehen, 
dae ich in nicht teil losen, 
so werden sie den bösen 
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und ähnliche Fälle: 62,36—47 [La. 69; Thomaslegende]; 
111,70/71 [La. 113; Agneslegende]; 121,48—53 [La. 118; 
V incentiuslegende]. 

Nur vereinzelt hat die La. psychologische Momente 
aufzuweisen, die im Pass, übergangen sind. In der Niko¬ 
lauslegende wird La. 28 berichtet, wie alle über ein 
Wunder staunen, nicht K. 23,93; ähnlich La. 607 [K. 
282,40]; La. 402 [K. 332*, 31]; La. 621 [K. 481, 84]: lauter 
Fälle untergeordneter Art. 

Ebenso selten fehlen Motivierungen, die Jak. hat. 
Wirklich bemerkenswert ist K. 311,33. Constancia, die 
Tochter des Kaisers Constantin, wird dem Grallikanus 
verlobt und behält, als dieser ins Feld ziehen muß, seine 

beiden Töchter aus erster Ehe bei sich, um sie zu be- 

#• 

kehren. Öffentlich aber motiviert sie das La. 365: ut 
per eas mores et votum patris scire posset. So wünscht sie 
auch, daß Gallikanus in Begleitung des Johannes und 
Paulus fortziehe: in spe quasi majoris firmitatis, in Wirk¬ 
lichkeit natürlich, um auch auf ihn bekehrend einzu¬ 
wirken. Mit Unrecht läßt P. diese vorgeblichen Be¬ 
gründungen aus. 

Der Dichter tut alles, um Personen, denen er beson¬ 
dere Sympathie entgegen bringt, zu heben; ein 200 be¬ 
trägt die Zahl der Beispiele, wovon der größte Teil dem 3. 
Buch angehört. Hierher gehört schon manche der psycho¬ 
logischen Charaktervertiefungen, wie die S. 59/60 skizzierte 
Studie über Gregors innere Wandlung. Eine reinliche 
Scheidung zwischen Vertiefung und Hebung ist schwer. 
Aber ein Unterschied manifestiert sich dem Gefühl doch 
darin, daß der Dichter mit bewußter Tendenz seine 
Lieblingsgestalten heraushebt, während sich der Psycho¬ 
loge in Charaktere und Handlungen selbstlos versenkt. 
Wie absichtsvoll erscheint K. 293*, 25—27 in der Legende 
von Nereus und Achilleus die Szene, wo Domicilla, um 
nicht zur Hochzeit gezwungen zu werden, in ihrer Ke¬ 
menate betet, während man draußen lärmt und tanztI 
[La. 339], — Oder vgl. K. 360,30—54 die bilderreiche 
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Charakteristik des Dominikas, den der Herr zam Herzog 
im geistlichen Streite machte, da er den Orden gründete 
[La. 469]. (Vgl. auch 254,98—355,31.) —H. 170,94—171,18 
wird betont, wie getren Petras and Paalas ihr schweres 
Predigtamt erfüllten and wie sie einander liebten, daß 
sie selbst David and Jonathan übertrafen [La. 371]. — 
Ganz besonders s. K. 667,1 — 68 die lange, bilderreiche 
Charakteristik der heiligen Katharina! 

Im übrigen müssen diese Hervorhebnngen, znmal weil 
der Dichter selten mit den feineren Mitteln indirekter 
Charakteristik arbeitet, etwas Typisches gewinnen, 
wie das anch der Stoff schon mit sich bringt. — Immer 
wieder gepriesen werden maßte der heldenhafte Tod der 
Märtyrer, ihre Standhaftigkeit, ihr sündenreiner, frommer 
Lebenswandel, ihre Gednld, Demnt and Barmherzigkeit 
and andere Tagenden, die sich für den Christen geziemen, 
vor allem aber die Keaschheit, nicht nur der Jnngfranen, 
sondern anch die Enthaltsamkeit der Ehegatten [wie K. 
388,18—23 za La. 495], and was wichtiger ist, anch die 
virginitas des Mannes. Wie sehr der Dichter aaf diese 
Gewicht legt, zeigt K. 396,48—67 [za La. 629]: allen 
schlechten Einflüssen gegenüber schloß der heilige Bern¬ 
hard die Sinne, damit ihm nichts seine Keaschheit nehmen 
könne; and nun im schönen Doppelvergleich: 

rechte als ein mensche sin lampen- oder als in der vlage 
in der zit muz bewam, [glas ein man des Schiffes warten muz , 
als hundert steine um in vam ob im sal sorgen werden buz 

nach hohes sturmes läge-, und nicht teil vertrinken, 

so war Bernhard besorgt, die Keaschheit, daz kleit der 
hohen ere , nicht za verlieren *). — Aber die virginitas 
wird auch gerühmt, wo bereits die Quelle dem Dichter 
vorangeht. Vgl. K. 616,6/7, wo (ungefähr im Anschluß 

1) Diese Stelle steht allerdings in ihrer Ausführlichkeit verein¬ 
zelt da; sonst aber vgl. noch H. 278,7/8 [zu La. 808]; Pf. M.-L. 
55,58—61 [La. 692]; K. 228,88/39 [zu La. 206]: Benedikt; 509,45 
[zu La. 655]: Jeronimus u. s. w. 
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an La. 761) von Briccin6 gesagt wird, duz er reines leben s 
pflac und sunderlich an kuscheit. 

Doch beschränkt sich P. durchaus nicht auf sittliche 
Vorzüge; im Gegenteil: K. 327,84—87 [zuLa. 400] preist 
er die Schönheit und Tugend Margaretens, 639,82—86 
hebt er hervor, wie schön, edel und reich Cecilie sei 
[La. 776]; — schön, stark und jung war Franziskus 
[K. 616, 89—91 zu La. 663J, eine übrigens häufig wieder¬ 
kehrende Charakteristik von Jünglingen; K. 311,77 [La. 
366]; 492,49—63 [La. 683] u. a. — Als Idealbild eines 
christlichen Ritters erscheint unserm Dichter sichtlich 
der heilige Georg. Schon in der längern Einleitang K. 
263 b ,8—17, die in La. 260 fehlt, werden seine sucht , 
tugent u. s. w. hervorgehoben: besonders zu beachten aber 
ist 266,78—89. Es ist die Szene, wo die Königstochter 
dem Drachen zum Opfer fallen soll und Georg geritten 
kommt und sie in Tränen findet. Da ist der Zusatz 
interessant, wie edelkeit und tugent den Ritter veran¬ 
lassen, vom Rosse zu steigen, um die Jungfrau nach 
dem Grunde ihres Kummers za fragen. Aber auch ihre 
Schönheit und ihre kostbaren Kleider, die auf hohe Ab¬ 
kunft deuten, machen Eindruck auf ihn: eine Situation, 
wie sie in jeden Artusroman passen würde! So nahe 
diese kleine Ausmalung liegt, etwas höfische Sitte scheint 
hier doch hindurch zu schimmern, und Georg ist eben 
der Ritter, der sie beherrscht. — K. 436, 42—46 betont 
der Dichter, daß der König und der Bischof, als sie 
Egidius in einer Höhle entdecken, ihn grüßen tool mit 
schöner sucht , als sie tr angeborne vrächt larte ... — (vgl. 
Kap. 3, S. 26—28). 

Ganz typisch sind die Zusätze, daß die Heiligen die 
Märtyrerkrone bei Gott erlangten und ihre Seele zur 
ewigen Freude einging. Ein Beispiel der Stephanus¬ 
legende genügt. K. 41,66—61: 

t» unserme herren er entslief. da mite im got vergalt das blut, 

die sele zu der vreude quam, daz der willige mut 

da si die liechte kröne uf nam, durch in uf der erden goz. 
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Die übrigen Fälle sind kürzere oder längere Variationen 
dieses Themas. 

Typisch wiederkehrender Züge weist das Passional 
überhanpt eine ganze Reihe anf. Da sind vor allem die 
Situationen bei der Marterung der Heiligen. Die Reihe 
der Qualen, die sie zu erdulden haben, beginnt gewöhn* 
lieh damit, daß sie gegeißelt {gevxllet ) werden. Aber 
auch, wo nichts davon bei Jak. steht, hat P. bisweilen 
diesen Zug. So K. 331,96/97 [zu La. 402] bei Margarete; 
K. 260,42—47 [zu La. 262] bei Georg, dem außerdem 
Fleisch und Haut bis auf die Knochen abgerissen werden. 
— Die Heiligen fallen vor ihrem Tode auf die Knie und 
beten: H. 219,80—84 [zu La. 434] Jakobus und Josias; 
K. 663,5 [zu La. 756] Clemens; K. 687,94— 688,6 [zu La. 

794] Katharina.-Die Leichname der Märtyrer überläßt 

man den Hunden: H. 219, 89—91 [zu La. 424] bei Jakobus 
und Josias. — Sie werden heimlich von den Christen 
begraben: H. 282,21—24 [zu La. 292] bei Philippus, — 
und zwar nacktes K. 452,85 [La. 575] bei Felix und 

Adauktus.-Für nächtliche Situationen hat P. besondere 

Vorliebe: K. 535,62 befreit Franziskus einen Armen nachts 
aus dem Kerker [zu La. 672]; — in derselben Weise 
erscheint St. Leonhard K. 560,56 [zu La. 690]; — um 
Mitternacht erscheint der Teufel, z. B. K. 188,72/73 [zu 
La. 177; Julianlegende]; — ebenso wird es K. 330,16 
Nacht, als Margarete um die Vision des bösen Feindes 

bittet [zu La. 401].-Vollbringen die Heiligen Wunder, 

noch während sie gemartert werden, so hält das Volk 
in seiner Verblendung dies oft für goukelspil: K. 345*, 
22-25 [La. 421]; 483,9-15 [La. 621]; 498,82-89 [La. 
636].-In anderen Fällen aber verbreitet sich das Ge¬ 

rücht von den Wundertaten weit, und viele werden zur 
Annahme des christlichen Glaubens bewogen: K. 289,64 
[La. 609]; 539“, 14-16 [La. 674]; 679,36-39 [La. 792] 
u. s. w. — — Sterben die Heiligen eines natürlichen 
Todes, so naht ihnen in der Regel eine suche und 
wirft sie aufs Krankenlager: K. 411,66—71 [La. 538]; 

Palaertr» LXXXVII. 5 
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425, 20/21 [La. 653] u. s. w.-Bei den meisten weib¬ 

lichen Heiligen kehrt der Zug ihrer Brautschaft mit 
Christus wieder (nicht die Mystiker - Anschauung der 
bräutlichen Vereinigung der Seele mit Gott) Ihn haben 
sie zum vrunt oder vridel erkoren: K. 495,40—43 [La. 
643]. 

Hier ist auch der üblichen Schlußgebete zu ge¬ 
denken, die der Dichter am Ende fast aller Kapitel des 
zweiten und dritten Buches an Gott und den gerade 
behandelten Heiligen richtet, sei es in direkter Apostrophe 
oder im einfachen Optativ: ’möge der Heilige durch Gottes 
Gnade uns helfen’ u. s. w. In einigen Fällen beschränkt 
sich P. allerdings auf einen einzigen Vers, wo dann an 
Stelle des kurzen Gebetes Ausrufe treten wie des si 
gelobet Jesus Cr ist [H. 180,41. Schluß der Petruslegende]; 
bei den 25 Marienlegenden sogar durchweg: des si gelobet 
di Jcuningin! mit Ausnahme der ersten: sus sal von rechte 
immer sin gelobet des liimels Jcuningin! 1 ). 

Was veranlaßte aber den Dichter dazu? Nur die 
Absicht, den Einzeldichtungen in gehobener Sprache einen 
wirkungsvollen Abschluß zu geben? Zweifellos spielte 
dieses stilistische Moment mit hinein. Der eigentliche 
Grund jedoch liegt tiefer, liegt in einem Wesenszuge 
des Dichters .begründet. Es ist die aufrichtige Frömmig¬ 
keit, die demütige Unterordnung unter Gottes Willen, 
aber auch die Liebe und das Vertrauen zu ihm, die ihn 
nicht nur hier dazu bestimmen, jedes Kapitel in einer 

1) Nur in folgenden Kapiteln fehlt dieser typische Zusatz: [H. 
266,15: der Schluß des Kapitels von scnte Jacobo dem minnesten. — 
Dieser Fall scheidet aber aus, da die Legende eigentlich mit dem 
folgenden Abschnitt: Wie Jerusalem zuobrochen wart ein Ganzes 
bildet und so auch beide als No. 1 und 2 bei Jak. Cap. LXVII (De 
sancto Jacobo apostolo ) zusammen behandelt sind]; K. No. 30, S. 
295 (Pancracius); No. 31, S. 297 (Urbanus); No. 32, S. 298 (Petro¬ 
nilla); No. 37, S. 316 (Johannes und Paulus); No. 39, S. 326 (Theo¬ 
dora); No. 43, S. 353 (Christophorus); No. 62, S. 544 (Thais); cf. 
No. 66, S. 565 (Crisantus). 
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Bitte an den Höchsten aasklingen za lassen, sondern 
überhaupt alles aaf den Einfluß Gottes zurückzu¬ 
führen. Kein Wunder, das der fromme Märtyrer aus 
eigener Machtvollkommenheit vollbringen könnte! Nichts 
geschieht ohne Gottes Willen. Nicht müde wird der 
Dichter darauf hinzuweisen: seht, da geschah ein Wunder! 
Da zeigte Gott, wie er den Seinen in der Not hilft. — 
Und wenn das Wunder sich ereignet hat, wenn der 
Mensch aus schwerer Bedrängnis befreit ist, oder wenn 
er sich mit Recht wohlverdienten Glücks erfreut, dann 
dankt er Gott für seine Gnade und stellt sich seinem 
ferneren Schutz anheim 1 ). 

Dem gegenüber verschwinden die Falle, wo im Ge¬ 
gensatz zur La. die Hereinziehung Gottes unterblieben 
ist. Vgl. K. 367,61: als Dominikus den schuldigen pfenninc 
für einen Fährmann findet, La. 474: et divino nec dubio 
procuratum nutu denarium jacentem videns. Die Betonung 
der göttlichen Macht an dieser Stelle nicht im Pass. — 
K. 620,66: sancto instigante spiritu prophezeit Franziskus 
einem befreundeten Bruder Hungersnot. Nur in La. 
666. — So noch H. 44,30 ff. [La. 66]; K. 244,66/66 [La. 
261]; 279,74 [La. 606]. 

Anderseits stehn den Vereinfachungen des heiligen 
Apparates, von denen Seite 62 die Rede war, hier 
Erweiterungen gegenüber, indem Engel oder Teufel 
vom Dichter eingeführt werden. Vgl. K. 232®, 16/17: 
(Benedikt) mit der engele volleist wart er zu himelric.he 
bracht [La. 212], ein besonders beliebter Fall; ferner 
176,9 [La. 169] u. a. — Häufiger aber werden Teufel 
und Dämonen eingeführt: K. 476,26—29 [La. 603]: Me- 
lancias unreine Liebe zu Eugenias wird von P. auf den 

1) Vgl. wieder die Dominikuslegende für die Fülle der Belege: 
K. 353b, 36—354, 5; 354, 60—65; 354, 80—83; 355, 80/81; 357,58/59; 
357,94—96; 358,86—91; 359,8—14; 360,89; 363,69—71; 363,90/91; 
364,10/11; 367,66/67; 368,3/4; 371,52—54; 372,6—15; 373,20—26. 
— Die Zahl übertrifft also die der psychologischen Momente, und in 
den übrigen Legenden ist es nicht anders. 

5* 
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Rat der hellediebc zurückgeführt. — K. 397,36—43 [La. 
629]: als Bernhard durch ein Weib versucht wird, inter¬ 
pretiert der Dichter das: der Teufel wagte zu Bernhard 
nicht mehr selbst zu kommen. Daher schob er die Frau 
vor. — Interessant ist K. 293*, 39/40 [La. 339]: Aurelian 
muß sich tot tanzen. Im Pass, springt der Teufel mit 
ihm, bis er tot niederfällt. — Vgl. noch K. 458,43—45 
u. 55—58 [La. 579]; 475,20/21 [La. 603]. 

Die sachlichen Zusätze, die die Benutzung einer 
anderen Quelle verraten oder Ergebnisse eigener Gelehr¬ 
samkeit sind, sollen zusammen mit den größeren Ein¬ 
schüben in Kap. 6 erledigt werden. 


VI. 

Kenntnisse, Persönlichkeit, Auffassung des Dichters. 

Von besonderer Wichtigkeit für die Beurteilung 
der Kenntnisse und Persönlichkeit unseres Dichters sind 
die längeren Einschübe. Einige schließen sich frei¬ 
lich nur ausführend oder ergänzend an die heilige Schrift 
an, wobei in der Regel Jak. die Geschichte schon kurz 
erwähnt und damit die Anregung gegeben hat. 

H. 158, 32—159, 8: die Befreiung Petri durch den 
Engel ist spezialisiert gegenüber der La. und der Besuch 
bei Johannes’ Mutter hinzugefügt [nach Apostelgesch. 12]. 

(Für die Geschichte von der Bekehrung Pauli kommt 
nicht Cap. XXVIII der La in Betracht [De convergione ...], 
sondern H. 180,42—183,83 folgt außer einigen ein¬ 
leitenden Worten der Darstellung Apostelgesch. 9). 

H. 345, 52—349, 92: die Geburt Johannis des Täufers 
geht im allgemeinen nach der Bibel und dem Gedächtnis 
des Dichters, doch wohl mit Berücksichtigung von Cap. 
LXXXVI der La. [De nativitate s. Joh. baptistae]. 
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H. 372,16—94 [Maria Magdalena]: die Geschichte 
von der großen Sünderin ist ansgeführt [cf. Lucas 7]. 
Desgleichen 

378,62 ff. der Besuch Jesn bei Maria und Martha. 

K. 244, 66 —88: an die Erzählung von einem Bürger, 
der Ambrosius in die Verbannung bringen wollte, dann 
aber selbst dieses Schicksal erlitt, knüpft P. an: Gottes 
Gericht war da gerecht, wie es auch bei Mardocheus 
sich zeigte. — Er erzählt die Geschichte dann kurz. 
[Esther], 

K. 267, 65—268, 54 [Kreuzlegende]: bei Erwähnung 
der Königin von Saba berichtet P. gleich den ganzen Zu¬ 
sammenhang nach der Bibel [cf. I. Könige 10 oder Ü. 
Chronica 8]. 

K. 336,13—71 [Marthalegende]: die Geschichte vom 
blutflüssigen Weibe. — Der Dichter weist hier selbst 
auf seine Quelle hin: wir vindcn geschriben so in denie 
ewangclio [cf. z. B. Marcus 5]. 

Wichtiger sind die Stellen, wo andere Quellen als 
die Bibel in Betracht kommen: 

H. 261,40—59: die Doppelerwähnung, daß Jakobus 
(der minneste ) der 1. Bischof wurde und daß er Nazareus 
hieß [nicht in La. 295]. 

H. 282,59—283,3: die Worte Christi zu Bartho¬ 
lomäus, in denen er ihn als Blutzeugen für seine Lehre 
aussendet, sowie der Bericht, daß B. erst nach Lychonia 
kommt, bevor er nach Indien geht, stehen nicht La. 540 ff. 
— P. weist ganz allgemein auf eine andere Vorlage 
hin: als ein heilich appet seit (Vers 60). 

K. 45, 54—46,1: die Erzählung, wie man nach des 
Stephanus Gebeinen gräbt, ist gegen La. 463 nach an¬ 
derer Quelle erweitert. Besonders die Figur des Mönches 
Megecius, dem Gamaliel erschienen ist, und der den Rat 
gibt, an anderer Stelle zu graben, ist neu eingeführt. 

K. 468,5—409,4 erzählt P. im Anschluß an die 
Geschichte vom spielwütigen Mönch, den Bernhard bekehrt, 
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noch ein ander dtnc, wie & einen jungdinc vil seltnen uz 
der werlde gewan [nicht La. 534 ff.]. 

Etwas zahlreicher sind die Einschübe in der langen 
Augustinlegende. Z. T. sind dabei die Confessiones (bezw. 
eine anf sie zurückgehende Quelle) benutzt, deren Einfluß 
sich aber nicht scharf abgrenzen läßt. 

K. 417,6—49: Erweiterung der Erzählung von La. 
550, wie Augustinus’ Mutter einen Bischof bittet, er möge 
ihren Sohn wieder zum Glauben bringen. — Ebenso 

K. 419,70—420,4: Erweiterung des Berichtes, wie 
sie ihrem Sohn nach Rom folgt. 

420,46—421,13: Augustin forscht nach dem wahren 
Gott [zu La. 551]. 

422,42—423,98: Erweiterung der Bekehrung Augu¬ 
stins mit sachlichen Zusätzen, aber mit Berücksichtigung 
von La. 552. 

425, 23—427, 25: längerer Einschub: Gespräch 
zwischen Augustinus und seiner Mutter über das Himmel¬ 
reich [zu La. 553]. 

437,68—438,83: eingehende Würdigung der Ver¬ 
dienste Augustins. — 

K. 529, 71—89: besondere Verehrung des Franziskus 
für den Erzengel Michael [von einer Vision des Heiligen]. 

533,1—15: die Erzählung von dem Gefährten des 
Franziskus, der, als er mit ihm wandert, ein Kruzifix 
vor diesem in der Luft sieht [zu La. 669]. 

K. 598,10—39: durch List macht man den wider¬ 
strebenden Martinus zum Bischof von Turon [La. 743]. 

601,51—602,18: Martinus will einen Tempel nieder¬ 
brechen lassen [La. 744]. 

602,48—76: Martinus heilt die kranke Tochter des 
Arborius [La. 744]. 

604, 55—92: der Teufel sucht Martins Wirken in 
einer Stadt zu hindern [La. 745]. 

Skeptisch verhalten muß ich mich auch gegenüber 
den vielen Zusätzen in der Katharinenlegende. Dort 
handelt es sich vor allem um Reden Katharinas bei ihrer 
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Disputation mit den Meistern, Abschnitte, welche meistens 
in einer Gruppe von Versen ausklingen, die eine Mischung 
aus dem 2-hebigen und 4-hebigen Typus darstellen und 
dieser letzten Legende des 3. Buches und damit des 
ganzen Werkes eigentümlich sind. Möglich ist es immer¬ 
hin, daß es eigene Erweiterungen des Dichters sind, 
aber die Mitbenutzung einer anderen Quelle ist nicht 
ausgeschlossen. — Es sind folgende Stellen: K. 670, 90— 
671,40; 672,56-82; 675,22-48; 676,16—83; 677,13—70; 
678,79—679,2; 679,80—680,11; 682,78—683,12; 684, 
63-91; 687,11-36; 687,48-93 [zu La. 790-94]. 

Aus all diesen Zusätzen läßt sich für die Kenntnisse 
des Dichters noch nicht viel gewinnen. Denn genaue 
Bekanntschaft mit der Bibel ist nichts Außergewöhn¬ 
liches, und wie weit der Dichter im übrigen auf Einzel¬ 
quellen zurückgeht, lass’ ich dahin gestellt. 

Seiner Belesenheit in der heiligen Schrift entspringen 
auch selbständige Ergänzungen der von Jak. nur kurz er¬ 
wähnten Bibelzitate. — Vgl. La. 460: Gott spricht zu 
Petrus: numquid non propheta me inspirante dixit , domine, 
quis habitabit in tabernaculo tuo etc.? Qui ingreditur sine 
mcicula etc. H. 198,45—54 dagegen führt aus: 

er sprach mit miner volleist: der ane mal dar in gat 

herre, wer sal wesen vro unde icirket reine woltat, 

in dime tabernaculo der die warheit sprichet 

und uf dinem berge run? unde nicht underbrichet 

daz sal, sprichet er, der tun, mit der bosheit sin leben. 

Gelegentlich spezialisiert er solche Zitate, wenn 
er sie übernimmt, indem er angibt, von wem sie ur¬ 
sprünglich gesagt sind (bei den Psalmen König David 
u. s. w.). — Vgl. K. 165,85/86. La. 157 sagt Ignatius 
auf den Marterbefehl Trajans hin: non sunt condignae 
passiones hujus temporis ad futuram gloriam. P. aber fügt 
hinzu: in siner not er sprach also, als ouch Paulus gesprochen 
hat (alle der werlde wetat . . . u. s. w.), und die Stelle 
stammt tatsächlich aus dem 1. Römerbrief 8,18! Das 
spricht allerdings für recht genaue Kenntnisse. — Ferner 
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H. 229, 83—230,29; K. 28, 52—63; 35,42-45; 59,90/91 ; 
76, 96—77,1; 77,16—17 ; 472,16; 519, 16-19; 552,19/20; 
595, 95. 

Doch auch selbständig greift er bisweilen Beispiele 
ans der Bibel herans. Als Silvester in der großen Dis- 
pntationsszene mit den Juden seine erste Erwiderungs- 
rede hält, kommt er auf Datban und Abiron zu sprechen, 
die wegen ihrer Auflehnung gegen Gott bestraft wurden- 
Bis hierher entsprechen sich La. 74 und K. 75,19. Dann 
aber fügt P. nicht nur die Art der Strafe für die beiden 
hinzu: wand st die erde verslant , sondern nennt auch 
noch als neues Beispiel den lunic Nabuchodonosor. — 
Papst Leo ließ sich eine Hand abbauen, weil sich die 
sinnliche Begierde in ihm regte, als eine Frau sie ihm 
beim Gottesdienste küßte. P. denkt hierbei sofort an 
die bekannten Worte Christi; daher K. 317,5—7: ergert 
dich hant oder vuz, wiltu dir des werden huz, so howcz abe , 
wirfez hin [zu La. 367]. — K. 344, 56—61: als Christine 
in einen Ofen gesteckt werden soll, P.: die selbe goteliche 
tugent, die hic vor in Babylonia den drin linden half alda , 
die half auch ihr hier [zu La. 421]. — K. 413, 93—414% 1: 
als Symphorianus meint, Gott belohne die Guten und 
strafe die Bösen, P.: wcrlich als uns seit die schrift: uwer 
gelubde und uwer gift ist unnütze gegen mir u. s. w. [recht 
gesucht — zu La. 539]. — Katharina wird im Kerker 
durch den Engel des Herrn vor dem Hungertode bewahrt, 
und als sie dieses Wunder dem erstaunten Kaiser mit¬ 
teilt, sagt sie K. 682,65—60: 

der gute got, der ici.ie, 
der Danielen sinen knecht 
spisete wol uf sin recht, 

Wie der Dichter hier belesen ist, so zeigt er sich 
auch mit den kirchlichen Einrichtungen und 
Gebräuchen vertraut. Pf. M.-L. S. 58 [= La. 593] 
beginnt die Erzählung von dem einfältigen Pfarrer, der 
nur eine Messe zu lesen versteht, aber die Jungfrau 
Maria demütig verehrt. Nur bei P. [Pf. M.-L. 69,14/15] 


do er durch in gevangen lac, 
der selbe got mit trutren pjlac 
min, siner dirn, in dirre not. 
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finden wir hier die spezielle Angabe, daz er, als in sin 
einvalt ttcanc, salve sancta parens sanc. — Ebenso in der 
Thomaslegende La. 68: sacerdos quidam missam de beata 
virgine celebrabat quotidie. P. übernimmt das und fügt 
dann hinzu (K. 57,64/55): alsus was ir anevanc: salve 
sancta parens! — Ich zähle die übrigen Fälle der Reihe 
nach auf: K. 10,47: Nicolaus erhält „Stab und Krone“, 
als er Bischof wird, was Jak. nicht erwähnt. — 57,79: 
dem Priester, der nur die Messe salve sancta parens kann, 
verbietet der heilige Thomas sin amt, die pfarren und 
den geniez [nicht so La. 68]. — 155,92: Julian Apostata 
wird unter den Mönchen lesenteister [zu La. 143]. — 
207, 90—93: daß eine Frau in der Gregoriuslegende die 
selbstgebackenen Oblaten zur Kirche bringt, empfindet 
P. als fremdartigen Brauch und motiviert: noch heute 
pflegen in jenen Landen die Jungfrauen die Oblaten zu 
backen [La. 198]. — 411,38—44: Bemhardus spricht die 
complende [La. 537]. — 592 b , 32/33: der junge Martin 
wird catechumcnus. P.: im wart der sogen uve an den touf, 
der do sich an im sparte [La. 741]. 

Allen in diesem Kapitel bisher behandelten Zügen 
ist die Richtung auf das Kirchlich-Religiöse gemeinsam. 
Sie stimmen eben vollkommen zu dem, was wir über 
Stand und Persönlichkeit des Dichters wissen: er ist 
ein Geistlicher. — Schon aus der Wahl und Behand¬ 
lungsweise seines Stoffes konnte man das vermuten, aber 
er sagt es auch selbst ausdrücklich. Auch mir scheint 
schon die Stelle aus der Nachrede zum 2. Buch [Latzke 
S. 30], auf die bereits andere aufmerksam gemacht haben, 
beweiskräftig zu sein: 

S w a z ich hüte p r e de g c n > (mit der vedern meine ich) schribc, 

pflege, daz hoffe ich ie, ez hlibe 
daz verget mit dem gähne: nutze über manegen tac. 

sicaz aber ich mit dem halme 

Aber in einer anderen, bisher wohl kaum herange¬ 
zogenen Stelle spricht er das ganz unzweideutig aus. 
K. 318,84—319 a , 17 [zu La. 368] nämlich sagt er im 
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Anschluß an die Erzählung, wie Papst Leo durch Petri 
Vermittlung für alle Sünden Ablaß erhält außer für die 
bei der Weihe durch Handauflegung begangenen: „Hieran 
kann ich wohl den nützlichen Rat knüpfen, daß jeder, 
der zu houbte werde erhaben , darauf achten soll, wen er 
zu etelicher wirdekeit auserwählt“; und nun 319 Ä , 3 ff. die 
demütig an Gott gerichteten Worte: 

herre got, so vemim als man billiclichen sol 

mich wule vergib ez im , gegen des opfers werdekeit, 

ob im icht sunden dran belit , daz pristerlicher name treit. 

der mich zu prist er e hat durch des bite ich alle die, 

ge mit, den ich mit schrift diene alhie, 
des ich unwirdec leider bin, als si diz buch hören lesen, 

wand ich mines herzen sin ob ez immer mac gexresen, 

nie gesuberte so wol, daz si in gote gedenken min *). 

Auf diesen Stand des Dichters deutet noch manches 
Andere: gegen die Feinde der Christenheit hegt er einen 
Haß, wie ihn der objektivere, freilich auch trockenere 
Jak. nicht kennt. Der tuvelhafte bote ist ein Epitheton, 
das er heidnischen Kaisern und Fürsten gern zu Teil 
werden läßt (vgl. K. 68, 94 u. a.). — Oder diese Anti¬ 
pathie äußert sich negativ: K. 67,55: Gott belohnte 
Constantin, swie er ivas ein beiden. — Deutlich hört man 
den Priester, wenn er mit einem Seitenblick auf die 
Verhältnisse seiner Zeit spricht wie in H. 291,1—3: nu 
ivas daz volc leider blint, als die bösen immer sint gegen 
der godes gute [zu La. 544], — Eine sichtliche Genug¬ 
tuung ist es für ihn, wenn er berichten kann, wie die 

1) Seinen Namen, der ja auch nichts zur Sache tut, hat der 
Dichter absichtlich verschwiegen, wie schon Hahn, Pfeiffer u. a. be¬ 
merkt haben. In der Vorrede von den engelen (H. S. 333) wendet er 
sich wieder einmal gegen die Neider und sagt, sie sollten lieber den 
tadeln, der ihn zu seinem Werke veranlaßt habe. Denn (Vers 76—85): 

hazen unde niden ine teil uch nicht beduten, 

mach er vil baz gelitten teer si sin oder wer ich bin. 

danne ich armer mensche kan, sunder biddet got vur in 
wände er ixt wol versuchet dran wände er ist schuldich aldar an, 
von sumelichen luten. j daz ich des buches ie began. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



76 


heidnischen Götterbilder gestürzt werden. So K. 106, 
58— 60, wo dies durch Sebastian und Polikarp geschieht: 
an in wart gerochen , daz si von menschen geböte ie getorsten 
heizen gote. — Mit den Juden geht er ebenso ins Gericht. 
Ygl. in der langen Disputationsszene zwischen Silvester 
und den 12 Juden [K. No. 6], wie jeder von den Zwölfen 
schmählich unterliegt, nachdem sie noch kurz vorher 
so siegesgewiß aufgetreten sind: (72, 71—73) stoltz unde 
vermezzen, als si gar solden vrezzen, swaz in getorste wider- 
stan. — Wie weit der Dichter in seinem Mangel an Ob¬ 
jektivität gehen kann, zeigt die eigenartige Parteinahme 
gegen Herodes, als er seine Söhne, die ihn ermorden 
wollen, einkerkern und töten läßt [H. S. 46]. 

Daß der Dichter aber selbst in seinem Werke als 
Priester auf Hörer und Leser wirken will, beweist eine 
Reihe der wichtigsten längeren Einschübe, die z. T. 
Predigten im kleinen, z. T. an irgend ein Ereignis 
anknüpfend längere Ermahnungen ethischen Inhaltes 
sind. Selten verfällt er jedoch dabei in einen trockenen, 
lehrhaften Ton, vielmehr weiß er mit eindringlicher, 
glühender Beredsamkeit zu packen; oft unterbricht er 
sich selbst und wendet sich in inbrünstigem Gebet an 
Gott und die Heiligen oder läßt in lyrischen Ergüssen, 
in bilderfroher, poetischer Sprache, seine Gedanken aus¬ 
strömen. Ich will den Gedankengang der wichtigsten 
Partien kurz analysieren. 

K. 167,87—168 m , 79 (Schluß der Ignatiuslegende): 
Der Dichter knüpft an das Wunder an, daß man in 
Ignatius’ Herz den Namen ,Jesus Christus’ mit goldenen 
Buchstaben geschrieben fand, und er spricht Vers 87 — 90 
aus: „Auch wir sollen Gott bitten, seinen Namen in 
unsere Herzen zu schreiben“. Daran reiht er dann seine 
Betrachtungen, die sich leicht in 3 Abschnitte scheiden 
lassen: 1) 167,91—168,18: Wer Christus liebt und ihn 
in sich beschriben trägt, der weiß, was die höchste 
Freude ist. Jesus Christus fließt ihm aus dem Herzen 
mit süßer Rede in den Mund, und begierig lauscht man 
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der heiligen Lehre. — 2) a: 168,19—46: Wer aber mit 
Christus unbeladen ist, gerät auf Abwege nnd wendet 
sich nicht in reiner Andacht an Gott. — b: Dieser Ge¬ 
danke entlockt dem Dichter den Schmerzensrnf: „Weh! 
Uns Kranken fliegen so viele eitle Gedanken in die 
Andacht, daß das Gebet kalt und stumm wird, und die 
arme Seele kann sich nicht an den himmlischen Beistand 
richten. Seht! Das kommt davon, daß Jesus Christus 
nicht im Herzen wohnt!“ — Und nun schließt P. 3) 168, 
63—79 mit der innigen Bitte: Lieber Jesus! Schreib 
deinen Namen in mein Herze, daß ich an die Schmerzen 
denke, die du am Kreuze gelitten, und mich immer nach 
dir sehne! 

K. 222,91—223,28: Im Anschluß an die Geschichte 
vom Mönch, dem Teufelskinde und Benediktus macht 
P. seinem Herzen Luft in dem Wunsche: Solch eines 
Benediktus, dem wir die Anhänger des Teufelskindes 
schicken könnten, bedürften wir auch heute. Dann würden, 
schlüge man den Teufel heraus, wohl alle bleiben, die¬ 
weil man das Gottesamt übt. Aber mich wundert es 
nicht, wenn jemand Gott nicht ehrt; denn das Gute, 
das von der Gnade kommt, genießt er nicht, und Strafen 
helfen dem Bösen nicht, weil er verstockt ist. Der wäre 
besser nie geboren, dem so der übele Dom im Herzen 
haftet und der nicht nach dem ewigen Gewinne trachtet 
wie Benediktus. 

K. 243, 36—64: In der Erzählung, wie Ambrosius 
aus Mailand vor der Bischofswürde fliehen will, knüpft 
P. hieran die Kontrastbetrachtung: Viele handeln nicht 
so wie Ambrosius. Sie drängen sich zur Ehre, und diese 
verwandelt sie ganz. Die Guten fliehen davor, aber Gott 
will ihnen doch ein Joch auf legen. Nicht eher kann 
man beim Menschen den Grad seiner Charakterstärke 
erkennen, als bis man ihn an sumeliclur ufzucht versucht 
hat. Wurzelt dann icht vmchtsamer gcnucht fest, so gibt 
das edele Frucht, und viele empfangen Besserung davon. 

K. 313,42—84: Daß Julianus Apostata nur zum 
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Scheine Mönch wird und nachher das Gelübde bricht, 
benutzt P. zum Exkurs: Das geschah uds zum Vorbilde. 
Noch heute bedeutet der Bruch des Mönchgelübdes Ent¬ 
zweiung mit Christus, und die Folgen sieht man. Denn 
sofort befindet man sich uf der untugende straeen. Glaube 
und Taufe sind unnütz. So auch bei Julian! 

K. 430,62—431,37: Nach der Geschichte von den 
Bischöfen, die bei Tisch über andere üble Nachrede führen 
und deshalb von Augustin zurechtgewiesen werden, ruft 
P. den Heiligen an: wenn er jetzt lebte, so würde er 
ebenfalls viel Not mit diesem Laster haben. Der Dichter 
führt das bildlich aus (und leitet zum Folgenden über). 

K. 490,45—59: Daß Maximian nach seiner Ab¬ 
dankung noch einmal herrschen will, veranlaßt den 
Dichter zu der Betrachtung: Wohl dem, der schnöde 
Ämter um den Spott der Welt aufgibt und sich bessert. 
Aber dieser unselige Knoten läßt sich nicht leicht auf¬ 
binden. 

K. 438, 84—445, 57 (der längste derartige Einschub): 
Zwei Eigenschaften besaß Augustin, in denen er uns ein 
leuchtendes Vorbild ist, bekentnisse (Forschungsgeist) und 
geloube. Wie schön ist der Mensch, der sich mit beiden 
geschmückt hat! Wen aber die Forschung uz des gelouben 
einekeit trägt, der hat zu gut erkannt. (Ganz scholastisch!) 
Viele suchen nur nach Wegen, wie sie, ohne direkt zu sün¬ 
digen, doch sündiger Begier frönen können. Sie gehen je¬ 
doch fehl, wenn sie sich dann auf die Barmherzigkeit 
Gottes verlassen; denn er ist auch gerecht. Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit sind die beiden Augen Gottes. Gehst 
du darauf aus, Gott solle die Sünde nicht rächen, so 
willst du ihm das Auge der Gerechtigkeit entreißen; 
ebenso will der ihm das Auge der Barmherzigkeit nehmen, 
der an seiner Gnade zweifelt. Nur wer rechte Furcht 
in seinem Herzen behält, dem gereicht seine Erkenntnis 
zum Heile. — Ist Gott gerecht und barmherzig, so sollst 
du Furcht und Hoffnung haben. Die Furcht sagt dir, 
wie du dem Schlage der Gerechtigkeit ausweichst; die 
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Hoffnung tragt dich zu seiner Barmherzigkeit. Wo sich 
eins vom anderen trennt, da hast du böses Wandern. — 
Nach längeren Ausführungen über die Demut kommt 
der Dichter wieder auf dieses Thema und spricht vom 
Schicksal derer, 1) die die Hoffnung verwerfen, 2) die 
ohne Furcht sind, 3) die ohne Furcht und Hoffnung sind. 

— Er wendet sich dann gegen die fatalistische Anschauung, 
Gott habe ja doch alles vorher bestimmt, was helfe die 
Tugend u. s. w. (Abwehr in wirkungsvoller Anapher 
442, 50—52); denn wozu gab Gott die Gebote, wozu starb 
Christus? — Der Sünder ist, wenn er zur Todespforte 
kommt, verloren, der Reine kommt in den Himmel. Gott 
aber sucht den Menschen zum Guten zu leiten. P. wendet 
sich nochmals ausführlich gegen den Fatalismus und bittet 
Gott, niemanden in diese Anschauung verfallen zu lassen. 

— Nach weiteren Betrachtungen (Zitate aus Ezechiel) 
tadelt er von neuem die Menschen, die weder Hoffnung 
noch Furcht haben und stellt ihnen die Rechtgläubigen 
gegenüber. Den Thron Salomos, an dem zwei Hände waren, 
die den Sitz hielten, vergleicht er mit Hoffen und Fürchten, 
deren , kluger Griff’ den Menschen nicht straucheln lasse. 
Ein 2. Vergleich mit den Wänden eines Schiffes folgt, bis 
der Dichter endlich zu der Schlußermahnung überleitet, 
an bekentnisse tief und einvaldec behaft an des gelouben 
herschaft zu sein. (Denn so war Augustin). 

K. 565 b , 1—566,24: größerer Einschub vor dem 
Anfang der Legende von den eiljtusent megeden , der sich 
folgendermaßen disponieren läßt. V. 1—9: Vernehmt, 
wie das zuging . . . u. s. w. — V. 10—41: Mancher mag 
fragen, warum Gott diese Jungfrauen in solcher Kraft 
zusammen band . .. „Ich verstehe das so“, sagt P.: das 
wirkte ihre Keuschheit (ausgeführt) — V. 42 - 566, 21: 
Noch heute ist solch ein Wunder nötig, o herre, ja ist 
also blint die werlt an kranker biege , daz si reht als ein 
vliege uf daz valsche honic sich lat. — Schon von Kindheit 
an sind wir den Netzen des Teufels ausgesetzt (bildl. 
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ausgefübrt); da ist deine Hilfe, o Jesu, nötig. — V. 22—24: 
Neue Ermahnung ( nu höret . . .). 

K. 572,44—62: kleiner Einschub, nach dem Bericht 
von der Ermordong der 11000: Das war ein fröhlicher 
Tag, ... da wart ein michel lucke an Jerusalem gebuwet 
wider (bildl. ausgeführt). 

K. 577—579, 31: Nachdem von der Festsetzung des 
Allerheiligentages gesprochen ist, P.: „Nun sollen wir 
alle Heiligen ehren“, und es folgt eine lange Betrachtung 
über die verschiedenen Gruppen (mit Abschweifungen), 
anfangend mit der muter gotes, dann kommen die 3x3 
Engelchöre, ferner die Patriarchen und wissagen , die 24 
alden, die zweifboten , die 4 evangelisten , die merterere , die 
heiligen bischove, lerere und bichtigere , endlich die Jcuschen 
Icindere, junccroiven und edelen witwen. Schluß: so sul wir 
ouch hüte rufen an beide toib unde man. . . . 

Auch in den Partien, wo P. nicht nach der La. 
dichtet, finden sich natürlich predigtartige Einschübe. 
So H. 66,21—86 bei der Geißelung und Marter Christi, 
wo P. dem Leser die Bedeutsamkeit dieses Ereignisses 
vorhält; ferner 68, 32 — 69, 38 u. a. m. 

Ganz besonderes Interesse erweckt die Stellung des 
Dichters zu den beiden großen Heiligen Dominicus 
und Franziskus, den Gründern der berühmten Bettel¬ 
orden. Mehrfache Exkurse gestattet er sich, um die 
segensreiche Tätigkeit dieser Orden eindringlich zu be¬ 
tonen. Die Wahl ist sehr charakteristisch. Denn Bene¬ 
dikt und Bernhard, jener der Urheber der nach ihm be¬ 
nannten Benediktinerregel, dieser der tätige Förderer 
der Cistercienser, werden zwar auch ihrer Bedeutung 
entsprechend gewürdigt, aber nicht mehr als andere große 
Heilige, und für ihre Orden zeigt der Dichter bei weitem 
nicht die Begeisterung wie für die Dominikaner und 
Franziskaner. Mit gutem Grunde! Fällt ihre Entstehung 
doch erst in den Anfang des 13. Jahrhunderts, an dessen 
Ende ungefähr der Dichter das Pass, schrieb; desselben 
Jahrhunderts, in dem sie ihre große Wirksamkeit zu 
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entfalten begannen, bo daß er sich mitten in jener ge¬ 
waltigen Strömung befand, die von ihnen ansging. Vor 
allem aber ist es die Tendenz dieser Orden, die seine 
begeisterte Zustimmung finden mußte: Predigt und Seel¬ 
sorge machten sie sich zur Hauptaufgabe. So klingt 
denn wiederholt in den Exkursen das Thema an, wie es 
in dem Einschub K. 353 b , 14—31 [zu La. 466 — Domi¬ 
nikuslegende] ertönt. Vgl. Vers 23—31: 

diz ist der prediget ordcn, und manigen trunken machet 

der wol nutze ist worden, also, daz er vermachet 

wand er die lere uz guzet, die tcerlt und sie hat zu »potz, 

die von Cristo vluzet u. s. w. 

Bald darauf schweift der Dichter wieder ab, K. 354, 
18—46: Als von dem Traum der Mutter des Dominikus 
die Rede ist, daß ihr Kind eine Fackel im Munde trage, 
deutet P. das gleich auf Dominikus’ späteres Wirken 
und seinen Einfluß: er schied das irrende Volk vom 
Unglauben, er trug im Munde das Feuer heißer Minne, 
wodurch viele mit Tugenden gebrannt sind. Das heilige 
Feuer aber hat sich weit verbreitet: der Orden! — Und 
K. 360,30—54 widmet er seiner Stiftung durch Domini¬ 
kus ein bilderreiches Nachwort, indem er von dem hei¬ 
ligen Garten spricht, den Gott für Dominikus erkor: 

in deme man wol warten den luten geben an lere, 

genug er schöner wurze mac, in unsers herren ere. 

die vil lustlichen smac 

Die größeren Zusätze zur ‘Franziskuslegende sind 
noch wichtiger. Gleich als einleitenden Abschnitt gibt 
der Dichter in K. 514 b , 1—515, 60 eine ausgezeichnete 
Verherrlichung des Heiligen und seines Ordens. In bil¬ 
derreicher Sprache ruft er ihn an: „ Francisce , warer 
gotes kriecht , es ist recht und billig, daß ich von dir er¬ 
zähle und von deinem Orden, welcher Gottes Braut, der 
Christenheit, mit seiner Lehre Frieden gibt. Gott wollte, 
daß du einen Turm bauen solltest, und die Engel halfen 
dir dabei. Sag mir, welches das Fundament war, daß 
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er so fest stand!“ Und der Dichter läßt Franziskus 
antworten: 4 n ichtesnicht heißt es, ... . daz ist war ar- 
mute , und so mue gotes gute sin helfe dar zu schieben .’ Der 
Dichter rühmt den Heiligen weiter: „Wohl dir, der du in 
des sackes kleide gehst; wer sich von der Welt scheiden 
und Gott widmen will, der folgt dir barfüßig und mit sacke 
bekleidet. Dort hat er mannigfachen Schutz gegen die 
Sünde. Denn des kleides sac, des gurteis knote , daz heize 
und daz lange beten schützen ihn davor.“ Dann schließt 
P.: „Wohl dir, Franziskus, dem Stifter des Ordens, der 
sich nun durch Gottes Schutz so verbreitet hat!“ — 
Ygl. ferner K. 619,52—77 [La. 664], den Einschub, wie 
die Brüder, die sich zu Franziskus gesellen, predigen, 
wie Gott sichtlich ihre Bestrebungen unterstützt, der 
Orden sich vergrößert und Franziskus selbst ihnen ein 
Vorbild ist. — K. 619, 96—520,10 [La. 664]: P. fügt an 
die Ermahnung des Franziskus zur Armut und Einfalt 
die Einführung der kappe , des roc, gurtel mit dem knoten , 
wie F. sie selbst trug, als Ordensabzeichen. Die barvuzen 
heißen sie und wirken noch viel Gutes. Wohl dem, 
der ihnen folgt! 

Man kann bemerken, daß das Interesse des Dichters 
für den Orden des heiligen Franziskus noch größer ist 
als für die Dominikaner. Auch dies ist sehr erklärlich, 
wenn man bedenkt, welche Rolle gerade die Franzis¬ 
kaner im 13. Jahrhundert als Volksprediger spielten, 
wenn man nur die eine Gestalt des Berthold von Re¬ 
gensburg vor Augen hat. Freilich, dessen Wirkungs¬ 
kreis lag hauptsächlich im Bairischen und Alemannischen, 
und unser Dichter ist ein Mitteldeutscher. Aber die all¬ 
gemeine Zeitströmung kann auch auf ihn nicht ohne Ein¬ 
fluß geblieben sein, und wie hoch er auch an Bildung 
stehen mag, mit den Franziskanern teilt er die Richtung 
auf das Populäre, Allgemeinverständliche. 

Zum Teil liegt das wohl an der Schlichtheit seiner Per¬ 
son, die es verschmäht, mit Gelehrsamkeit zu prunken*). 

l) S. o. S. 32. 

Palaestra LXXXVII. (» 
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Die Rücksicht auf den weniger gebildeten Leser tritt 
in einem Zuge deutlich hervor: wenn er kleine Sätz¬ 
chen in lateinischer Sprache aus Jak. übernimmt oder 
auch einmal neue einfügt, so läßt er meistens eine Inter¬ 
pretation in deutscher Sprache folgen, wobei natürlich 
vielfach eine gewisse Verbreiterung die Folge ist. Vgl. 
H. 22, 31/32 [zu La. 44] von Kaiser Oktavian: ein stimme 
ob im do sprach, die er virnam in wesen bi: hec est ara 
celi, des hiemels alter ist daz. Oder H. 128, 92 ff. 
(Von unser vrowen ende): 

hec est que nescimt i die da nicht enwestc 

thorum in delicto. ■ non deme bette der unvlat , 

ir gesanc was also: die iere kuscheliche trat 

dit ist die aller beste, hat betrart mit aller zucht. 

Ebenso H. 100,91/92: guis est iste rex gloriae, wer is 
der kuninc der eren. — Vgl. ferner H. 77, 7B—79; 105, 
36/39; 147,40/41; 150,69; K. 184,9-17. — La. 192 (die 
Engel zur Ehre Marias): regina coeli laetare atleluja, quia 
quem meruisti portare allein ja resurrexit, sicut dicit alleluja; 
P. (K. 200, 63—70) übernimmt nur die ersten drei Worte, 
sagt dann: und daz darnach volget me, und nach Vers 65: 
die wort kunt der gelarten sin, übersetzt er sie vollständig. 
— Besonders deutlich ist auch K. 208, 9—17: 

. . . als man hüte pflit, helfe dir und si dir bi 

so tu an daz heilige opfer git in daz ewige leben. 

in unsere lieben herren lobe. die worte tragen nicht vil beneben. 

der priester sprichet sus darobe: die man zu lat ine seit. 

der licham Jesu Cristi 

Man sieht: populär, wobei doch der überlegene Stand¬ 
punkt des gebildeten Geistlichen zu bemerken ist! 

Die Stellen, an denen wirklich ein paar rein latei¬ 
nische Worte stehen, haben dagegen kaum etwas zu 
bedeuten. Gewählt hat der Dichter sie des Reimes wegen, 
oder weil es feststehende, schwer zu verdeutschende ter- 
mini technici und gebräuchliche Gebetsformeln waren: 
H. 2, 29 [Prolog]: din vollekumene majesias. — 2,33/34: 
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driveldich personalis, einveldich essentialis. — 2,40/41: duz 
sich dechein edypsis drin menge in etlicher zit. — 212, 65: 
da transfiguratio geschach [so auch La. 422]. — Epilog 
za II: zu deme tabernactdo ; in sempiternum amen. — K. 
114, 34/35 sagt Agnes: dar über din lupanar , din hus wil 
ich vurchten nicht (vielleicht, weil P. eine gewisse jung¬ 
fräuliche Scheu der Heiligen zum Ausdruck bringen 
wollte, vielleicht auch nur aus Reimzwang auf dar). — 
Vereinzelt steht 234,81/83. La. 214: in Hiberniam; im 
Pass.: in daz lant, daz genant an sime namen ist Irlant, 
zu latine Ybernia. 

Vereinzelt wollte P. auch wohl einen gewissen 
Effekt damit erzielen. Zweifelhaft ist mir K. 236, 25/26: 
die Worte, mit denen Nicolaus sich gegen das Unheil 
wehren soll: Jesu Criste , fUi Dei vivi f miserere mihi pec- 
catori , übernimmt P. so aus La. 214, ohne Interpretation 
oder Verdeutschung. Sollte etwas Magisches darin liegen 
für den Laien? Aber 237, 40—43; 238, 92—95; 239, 

58—61, an den Stellen, wo Nicolaus die Worte aus¬ 
sprechen muß, sind sie stets auf deutsch, ohne besondere 
Bemerkung gesagt! Doch wäre es möglich, daß der * 
Dichter ein ursprüngliches Motiv damit fallen ließ. — 
Sicher beabsichtigt aber ist K. 515, 7: im Franziskaner¬ 
orden lernt man den alden sündigen man töten, und es 
entsteht ein neuer Held secundum Deum creatus. 

Blicken wir zu den Einschüben zurück, wo der 
Dichter seinen Beruf verrät: ein demütiger Priester, so 
trat er uns dort wie später bei den predigtartigen Ex¬ 
kursen entgegen. Wir glauben ohne weiteres, daß diese 
Demut und Bescheidenheit sein inneres Wesen wieder¬ 
spiegelt; und so sind denn auch die wiederholten Be¬ 
teuerungen, daß er sich unfähig fühle, für sein hohes 
Thema würdige Worte zu finden, keineswegs als bloße 
Redefloskeln zu betrachten. Pf. M.-L. 263, 70— 73: vuaz 
da genade wirt cntsaben, daz weiz der mensche verre baz, 
danne ich • kunne ergrifen daz m i t in inen s tu mp fe n 

sinnen. — Vgl. auch V. 78—80: nu höret unverdrozzen 

6 * 
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nach einvaldigen tcorten min daz Job der grozen kuningin. 

— Oder im Abschnitt vom lob der kuninginncn Marien 
H. 145, 21—24: min ungelenke zunge muz darinne tceseti 
stum , wan daz herze ist zu tum in den tcippel grifen etc. 

— Und H. 344,87—95 [Legende von St. Michael], als 
der Dichter in der Beschreibung der Engelchöre beim 
neunten Chor anlangt: 

der nunde kor seraphin, daz iceiz guter Jute sin 

den got so hohe zieret, über mich verre baz, 

ein brunst interpretieret. irande ich leider nie besaz 

waz meinet daz, ica teil daz hin? den ersten kor nach rechte . 

Was sich aus dieser Vergleichung für Kenntnisse und 
Persönlichkeit des Geistlichen ergab, ist zu ergänzen 
durch einen Blick auf des Dichters mehr weltliches 
Wissen 1 ). 

P.8 historische Kenntnisse sind nur ober¬ 
flächlich. Das ungefähre Durchschnittsmaß illustriert 
K. 290, 7—9: La. 609 ist von der Zerstörung Jerusalems 
die Rede. Die Worte usque ad excidium , die dort stehen, 
erweitert P.: unz daz Jerusalem die stat mit gewalde 
ubertrat Vespasianus unde Titus. — Aber nicht einmal 
von Attila weiß er mehr zu sagen als 318, Vers 1 ff.: 
der kuning, Attila genant , des heres was ein houbtman . . 

1) Wenig Gewicht lege ich auch an dieser Stelle auf die vorhan¬ 
denen Abweichungen in den Zahlenangaben. Soll man beispiels¬ 
weise, wenn Johannes La. 131 sagt: habeo sexaginta annos, in K. 146, 
G2 dagegen: ich habe wol vierzec jar gelebt, erst untersuchen, wer 

von beiden im Recht ist V Wie leicht konnte LX und XL im Wandel 

•• 

der Überlieferung vertauscht werden! — Und wenn nach Jak. p. 199 
Gregorius 13 Jahre, 6 Monate, 10 Tage Papst gewesen ist, nach K. 
210,28/29 aber 18 Jahre, 7 Monate, 10 Tage, so gehen, will man 
nicht auch hier Überlieferungsfehler annehmen, die Tatsachen zwar 
der La. Recht (vgl. Realencyclopädie für protestantische Theologie, 
VII, 81 ff. 1899, oder: Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, 2. Aufl., 
V, 1087); soll man aber darum den Dichter der Unkenntnis zeihen, 
wo er doch gewiß die Zeitangabe gewählt hat, die in-seinem Wir¬ 
kungskreis als die richtige galt? (vgl. S. 47.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



85 


und V. 28/29: sit er hete ein richez gut genumen an 
deine lande , während selbst 'Jak. p. 368 von einem 
triumphator orbis spricht! — Unter diesen Umständen 
kann man es ihm nicht verübeln, wenn er K. 94, 49 die 
Ereignisse der Alemannenschlacht im Elsaß von 496 so 
verallgemeinert, daß er damit seine Unkenntnis einge¬ 
steht, wenn er H. 161,88 ff. Markus Antonius in ein 
Abhängigkeitsverhältnis als „Fürsten“ zu „Kaiser“ Ok- 
tavian setzt [gegen La. 457/58], oder wenn er gar die 
verwickelten Thronfolgeverhältnisse nach Konstantins 
Tode bei den knappen Angaben der Quelle übergeht. — 
K. 157, 2—36 bedeutet gegen La. 144 eine starke Erweite¬ 
rung [cf. auch 165, 80/82 zu La. 143/144]: es handelt sich 
um die Schicksale Julians Apostata, und neben mannig¬ 
fachen Unklarheiten scheint zunächst doch eine gewisse 
Kenntnis der geschichtlichen Ereignisse vorhanden zu 
sein. Aber der Zweifel an der Selbständigkeit des Dich¬ 
ters rechtfertigt sich hier doppelt. Sowohl La. 365 [De 
s. Johanne et Paulo J wie auch La. 570 [De decollatione s. 
Joh. baptistae] stehen nähere Angaben darüber, die ihm 
die Bekanntschaft mit jenen Ereignissen vermittelten. 
— K. 93 b , 7, wo Jak. p. 96 selber konfus von einer Van- 
dalorum persecutio berichtet, quae iotam Fruncium de- 
vustasset , erzählt P. ganz allgemein: roub nnde braut 
dutsche eunge alda treib. — Will man sich einen Begriff 
von der etwas naiven Art seiner Geschichtsauffassung 
machen, so lese man die historische Einleitung zur Ka¬ 
tharinenlegende K. 66, 7—688, 20 [im Anschluß an La. 
797], besonders Vers 667,86—89 und 668,13. 

Nicht besser steht es um die geographischen 
Kenntnisse. Schon die S. 40 besprochenen Auslassun¬ 
gen von Ortsangaben deuten auf einen engen Gesichts¬ 
kreis, und die Abweichungen in der Form der Namen 
sind zwar vielfach durch Uberlieferungsverhältnisse be¬ 
dingt , zeugen aber mindestens von Unsicherheit und 
Gleichgültigkeit. So sind wohl auch folgende Fälle auf¬ 
zufassen. K. 25,10/11: bei Jak. wird Lucia als virgo 
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Syracusana bezeichnet; P. nennt die Stadt, aber mit ein¬ 
facher Übernahme der Adjektivform: Syracusana hiez ein 
stat. — Ebenso bezeichnet er K. 301,46/47 Lucana als 
Geburtsstadt des Vitus [La. 360/61] n. s. w., wo gleich¬ 
falls das Adjektivam zum Stadtnamen gemacht wird. 
— Anders K. 358, 59: als man conciliutn hielt zu Lateran 
= La. 468: Lateranense concilium ; V. 94: bi der kirchen 
zu Lateran — La.: Lateranensis ecclesia. — K. 544 b , 
13/14: ein stat benant Athenis , die noch zu Criechenlande 
is [zu La. 681]. — Als Ergänzung hierzu vgl. die Bei¬ 
spiele S. 47. 

Unter diesen Voraussetzungen muß K. 669, 9—10 dop¬ 
peltes Interesse erwecken. Wie die 11000 Jungfrauen 
von Gallien nach Köln kommen, das weiß der Dichter, 
und er fügt zu La. 702 hinzu: si truc ir weg unz in den 
Rin ; diz solde alsus ir straze sin; desgleichen 571, 
76—79: si vuren vrolich in der zit unz hin wider an den 
Rin. do si quamen aldar in, gein berge si gerugeten [nicht 
La. 704]. Diese Spezialisierung, die mit seinem gewöhn¬ 
lichen Verhalten in Widerspruch steht, hat ihren Haupt¬ 
grund wohl in einem gewissen Lokalinteresse und wäre 
also bei einer Untersuchung über Sprache und Heimat 
des Dichters zu berücksichtigen 1 ). 

Seine Gleichgültigkeit gegen Namenformen, eine 
Sucht, sie für seinen Gebrauch bequem zurecht zu stutzen, 
ohne auf die Richtigkeit der Wortbildung Rücksicht zu 
nehmen, zeigt sich auch sonst vereinzelt. Die Arianer 
nennt er K. 129, 33 einfach den part von Arrian. — 
K. 315, 96/97 : ein bilde gar von golde , Jovis was der got 
genant = La. 366: statiunculum aureum Jovis. — So auch 
K. 224, 74/75 = La. 207. 

Ich möchte aus solchen Fällen nicht auf unzuläng¬ 
liche sprachliche Kenntnisse schließen. Im allgemeinen 
wird man ihm vielmehr große Geschicklichkeit in der 
Wiedergabe und Interpretation selbst schwieriger latei- 

1) Vgl. auch S. 39, Anra. 
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nischer Stellen zubilligen müssen, und die Zahl der wirk¬ 
lichen Mißverständnisse ist im Verhältnis minimal. 

In H. ist mir nur eine Stelle aufgefallen: La. 623 
(in dem Kapitel über Matthäus) ist von einem Eunuchen 
die Rede, der von Philippus getauft wird. P. aber spricht 
S. 298,11: zu dem rittere eunucho, und ebenfalls V. 33: 
eunuchutn den ritler , als wenn er es hier mit einem Eigen¬ 
namen zu tun hätte. 

Ergiebiger ist das 3. Buch. 

(Lucialegende.) Jak. p. 31: Tune Paschasius lenones 
fecit venire , diccrts iis: invitate ad eam omnem populum et 
tamdiu illudatur , donec mortua nuntictur. — lenones ver¬ 
wechselt unser Dichter aber offenbar mit leones und sagt 
K. 29,18-26: 

des liez der valschaße man duz vertnenc in auch nicht vH, 

leiren uf sie brengen irand die junevroire gut 

unde ir martere 1 engen iras von gote irol behüt 

an ir als mit irme spil. u. 8. w. 

Dem Dichter war die Situation entschieden selbst 
nicht klar, und besonders V. 21/22 sind reine Verlegen¬ 
heitsphrasen. 

K. 213, 12—14 u. V. 24 (als ein Mönch aus Gregors 
Kloster krank liegt), P.: do sumete sich an int der 
tot und er von quelender suche heiz sin selbes Zungen von 
im beiz. Diese sonderbare Stelle geht wohl auf La. 200, 
Zeile 20 zurück: prae nimio incendio linguam ab ore pro- 
jiciens und scheint entweder mißverstanden oder absicht¬ 
lich zu einem Wunder umgedeutet zu sein. Denn vgl. 
V. 24 (als er plötzlich zu den anderen Mönchen zu 
sprechen beginnt): des an der zungen im nicht gebrach. 

K. 238,46, 52 u. a.: La. 215 stellt den Hölleneingang 
als putetts dar, das heißt Schacht, Grube u. s. w. und wird 
auch durch die Situation gefordert. P. aber macht daraus 
eine (etymologisch, nicht semasiologisch entsprechende) 
pfutze und vor allem einen sumpf, wohl unter dem Einfluß 
des fumus und foetor , der daraus hervorgeht. Oder sollte, 
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wenn auch keine Verwechslung, so doch eine Vermischung 
mit putor, ‘Fäulnis’, puter (Adj.), putco (Verbum) u. s. w. 
vorliegen ? 

K. 382, 83: dem gemarterten Laurencius ardentes 
laminae ad latera apponuntur [La. 491]. P.: ir liecht 
die ubelen brauten uf und hielten sie im an die huf. — Der 
Dichter denkt vermutlich an lumina , das möglicherweise 
auch in dem ihm vorliegenden Text gestanden hat. 

K. 446, 88—91. La. 565 von den Kranken: alii con- 
tractas manus et pedes habentes per gebaut. P. scheint das 
falsch zu verstehen, bezieht es auf Blinde, von denen es 
vorher heißt: post alios se trahcntes und meint: 

uf das si nach in traten zusamne si sich butulcn, 

und geleite runden, swie si beste künden. 

K. 459, 94 - 460*, 1. La. 579: Lupus kehrt aus der 

Verbannung zurück; quem rex videns exsilio tabefactum 
ita divinitus est mutatus , ut coram illo prostratus veniam 
peteret. P. scheint das divinitus mutari auf Lupus zu 
beziehen: 

seid, ica unsern Herren ticanc I vor deine kunige gab alda 

sin tugent, daz er im isa , an vollen kreften ein schone leben ! 

K. 563, 64/67: Deae Vestae dicata ist die Jungfrau 
Daria, die Crisantus vom Christenglauben abbringen soll 
[La. 700]. Da sie schön gekleidet den Crisantus auf¬ 
suchen muß, erklärt sich das komische Mißverständnis 
von P., der Vestae nicht versteht und es mit vestis in 
Zusammenhang bringt: 

die junccrowe was geicit I man sjirach, die were der kleidere 

einer gotinnc leidere. eine gemsse gotinne. 

Das charakterische Seitenstück hierzu bildet eine 
Stelle der Agneslegende. La. 114 läßt ein Präfekt dieser 
Heiligen die Wahl: aut cum virginibus Deae Vestae sacri- 
/?c«, si tibi virginitas placet , aut cum meretricibus scortaberis. 
Hier fehlte dem Dichter noch die in der Crisantuslegende 
aus dem Zusammenhang resultierende „Erleuchtung“, und 
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er umgeht die fremdartige Bezeichnung. K. 113,88—91: 
wiltu an kuscheit bestan , so saltu dich Jan schowen bi andern 
juncvrowen, die den goten opfer geben . 

Für die Beurteilung des Dichters ist seine Auffassung 
der fremden, speziell der antiken Verhältnisse und Ein¬ 
richtungen von Wichtigkeit. Zunächst seine Stellung zu 
Standes-, Rang- und Titel bezeichnungen! 

Über die geistlichen Würden ist nicht viel zu 
bemerken: Papst, Kardinal, Patriarch, Bischof, Abt, Dia¬ 
kon entsprechen ihren lateinischen Bezeichnungen, ca- 
nonicus ist = tumherre. Umständlicher ist La. 533 der 
prior = K. 406, 22: der des huses oberste was. — acolytus 

ist Martin bei Hilarius in La. 742, so auch akolitus in 

• • 

K. 595,14. — Übertragungen moderner Verhältnisse finden 
sich H. 59, 32/33: der oberste ewarte Gayfas , der ir bischof 
do was ; desgl. 61, 64 ff. — H. 217, 53: der jaden bischof 
Abiaihar ; La 423: pontifex anni illiits. 

Interessanter gestaltet sich die Wiedergabe der 
weltlichen Stände, obgleich teils im Deutschen, 
teils im Lateinischen die Bezeichnungen sehr promiscue 
gebraucht werden. 

Kaiser und König werden unterschiedslos als Ver¬ 
treter der höchsten Würde genannt 1 ): 

k eis er — imperator (162,80); caesar (390 b , 31). 

kunic = imperator (128,40f.); caesar (294,12). — 
Aber auch = rex (233, 1 ff); praeses (259, 41); consul 
(147, 20). 

Bemerkenswert ist K. 188, 14 u. 19: La. 177 hat so¬ 
wohl für den irdischen Kaiser wie auch für Gott die 
Bezeichnung imperator ; P. nennt nur jenen heiser , Gott 
heißt — wohl traditionell — kunic. 

Ein Wort, das eigentlich gar kein Titel ist und hier 
für alle möglichen Bezeichnungen herhalten muß, ist 
vurste ; wiederum ein Beweis für die Dehnbarkeit dieses 
Begriffes auch in der mhd. Periode! 

1) Die folgenden Belegstellen sind, wo nichts anders angegeben, 
einfach aus K. genommen. 
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vurste = Imperator (H. 163, 76); rex (K. 226,88; 
97); princeps (151, 78); praefectus (186,58ff.); praeses (216, 
24); ttibunus (468,57); consul (290 b , 17); consularis (181, 
12); dux (480, 81). — Mit vurste will P. offenbar über¬ 
haupt wichtige Personen bezeichnen. Daher sagt er ganz 
unbefangen H. 165,48/49: von dem vursten Petro sagen wir 
unde von Paulo; und K. 41,71 werden sogar Gramaliel 
und Nicodemus vursten genannt. 

Ebenfalls sehr verbreitet ist: 

voget = imperator (16,42); princeps (194,85: der 
vinsternisse voget, der Teufel); praefectus (296,32; 61); 
praeses (216,58); iudex (294,98); consularis (148,40). 

Ganz allgemein ist auch die Bezeichnung: 

her re (des landes) = praefectus (190, 25); praeses 
(216, 1); dux (410, 49); tribunus (594, 25); consulans 
(176 b , 28). 

Etwas umständlicher wird der Dichter beim pro- 
consul. H. 228, 73—76 [La. 311]: 

. . . . deme Herren, der grozen romeschen craft , 

der mit gemalt des landes pflac (wunde ir geiraldes herschaft. 
unde doch gehorsam unterlac sich über alle vursten truc\ 

Doch K. 500, 46/47 nennt er ihn einfach: einen man ge- 
ivaldec in deme lande ; und H. 239, 80: des landes richter. 

Sonst enspricht der 

richter dem praefectus (301,68); praeses (169,72); 
iudex (178,81). 

Wie sehr aber alle diese Bezeichnungen als gleich¬ 
wertig angesehen werden, lehrt K. 216 (La. 202/203): 
lat. praeses = lmal landes herre (216,1), lmal herre 
(217% 3), 2 mal vurste (216,24; 96), lmal voget (216,58), 
2 mal richter (216,82; 88). 

Dagegen ist der 

( hcr)greve = comes, magister militum , princeps mili- 
tum, tribunus militum ; her 20 ge = dux (485,2). 

Vielen lateinischen Worten entspricht wieder: 

ritt er = überwiegend miles (151,90); ferner = 
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comes (H. 163, 77); vicecomes (K. 560,15); tribunus (296, 37); 
centurio (215 b , 1); minister (H. 187,6). 

Eigenartig ist H. 109,76—78, wo Petras von Judas 
Ischarioth spricht: an unsem geverten Juda, der ein heult 
was alda und rotemeist er der di et. 

Der rat (des Königs) entspricht dem praefeetus 
(15,75); consul (555,19). 

Senatus gibt der Dichter gewöhnlich mit demselben 
Worte wieder. Für den Senator aber gebraucht er 
allgemeinere Bezeichnungen. So ist in La. 620 Enfemia 
fUia senatoris, in K. 480 b , 5 richer lute vrucht. — Vgl. 
weiter La. 687: Senatori — 566,17: einen mechtigen ; — 
V. 75: den Herren ; — eine Tendenz, die sich auch ander¬ 
weitig bemerkbar macht: K. 208,77 principes = nche 
lute', La. 250: Ambrosius der Sohn praefecti Romae, P. 
(241,15): eines riehen mannes sun u. s. w. 

Vereinzelt: der mar schale = praefeetus (358,31); der 

scheffer — procurator (194, 31) oder = cancellarius (203, 

19); letzterer auch einfach undertane genannt; der fernerere 

= cubicularius (290 b , 22); der buregreve == dominus castrx 

(561,93); die burevrowe = castdlana (152,70) und der- 

• • 

gleichen Ämter mehr: dazu die knappen und knechte , alle 
im allgemeinen den lat. Bezeichnungen entsprechend. 

Ausdrücke, die der Dichter nicht verstand oder nicht 
recht zu verdeutschen wußte, läßt er teils fort, z. B. de- 
fensor [La. 209 zu K. 227, 49]*), oder er verallgemeinert. 
So 226,92: La. 203 sendet Totila einen spatarius (Pal¬ 
laschträger) zu Benedikt, im Pass, einen armen jungelinc; 
La. 211: cellarius, K. 229,41: einer, der des amtes pflac. — 
Oder er übernimmt den lateinischen terminus La. 727 
custos — 579, 75 custos. 

Nichts Ungewöhnliches ist es, daß der geistliche 
Dichter gelegentlich für Kampf und Turnier Inter¬ 
esse zeigt: in der Legende von dem Ritter, für den die 
Jungfrau Maria im Turnier siegreich ficht, während er 

1) Vgl. S. 36, 37. 
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die Messe hört, versichern die Leute dem nichts Ahnenden 
(Pf. M.-L. 37, 56 ff.): 

uf tjost unde uf forest | genuger ahla zu im reit 

gesehen si nie rittersman 1 mit eil grozer demut, 

ritterschaft so wol began die im waren schuldic gut 

als da sine kune manheit. nach des tumeies rechte 

u. 8. w. bis Vera 69. 

V. d. H. Germ. 262, 30—263, 2 [Jakobus der Größere] 
führt P. die Szene aus, wie ein Ritter mit einem anderen 
in Kampf gerät und wie dieser eine glevenie auf ihn 
neigt, ihn trifft und tötet. — Bemerkenswert ist H. 260, 
1—3 [Von s. Jacobo dem minnesfen ]: Jacobus der zivelfbote , 
der in der heiligen rote ct'istes s chiltg everte bleib [zu 
La. 295]. 

Heimische Anschauungen vom Ritter- undLehns- 
wesen werden auf die fremden Verhältnisse übertragen: 
H. 84, 24—29 wird Ponthus dem Pilatus von dem riche 
zu lehen gegeben. — K. 151,90—95: den iuvenis und 
nobilis Julian (den vierten der in No. 16 behandelten 
Heiligen dieses Namens) nennt er erst V. 53 knappe , 
V. 90 wird dieser wie La. 142 rittcr (niiles ), und V. 91 
fügt P. hinzu: daz heter ouch wol von gebürt. Also Ritter- 
bürtigkeit empfindet P. als notwendig. — Vgl. K. 315, 
20/21: in aula regia nidriti sind Johannes und Paulus 
La. 366; im Pass., wo sie übrigens gegen Jak. als Ritter 
geschildert sind, heißen sie von gehurte vri (darum will 
Julian sie zu Freunden haben). 

An höfischer Lebensart hat der Dichter Ge¬ 
fallen. Darauf wies ich schon S. 64 beim heiligen Georg 
hin. Beachtenswert sind in dieser Legende auch die 
Anreden, die der Ritter und die Königstochter in ihrem 
Zwiegespräch gebrauchen (K. 256, 6—42). La. 261 nennt 
sie ihn hone juvenis , er sie filia ; bei P.: her re 
min und edcle junevrouwe. — Natürlich redet sie 
ihn mit „Ihr“ an; den heiligen Georg aber stellt der 
Dichter offenbar höher, denn er gebraucht durchweg das 
herablassende und vertraulichere „Du u . — K. 181,81/82: 
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daß in La. 172 der Apostel Petrus, als er der gefangenen 
Agathe erscheint, sich subridens zu erkennen gibt (ein 
ebenso beliebter wie unpassender Ausdruck des Jak.), 
erscheint dem Dichter mit Recht anstößig. Er schreibt 
dafür: in vil lugentlicher art. — In La. 190 sprechen ein¬ 
fach die Romani zum Papst, in K. 195,33 —35 aber die 

edelen tinde die vursten. 

Den Bauernstand sieht der Dichter ein wenig 
von oben herab an. Das lehren folgende Vergleiche, die 
jedoch für jene Zeit wohl etwas formelhaft waren und 
daher von ihrer Schärfe verlieren. K. 384, 14: Decius 
ließ Romanus ergreifen als einen gebur und ihn mit 
Knütteln schlagen [zu La. 492]. — K. 462, 22/23 : Adrian 
bekennt sich zum Christenglauben und wird eingekerkert. 
P.: als einen gebur man in zoch so hin mit den andern [zu 
La. 598]. — V. d. H. Germ. 264, 28/29 sogar: der ritter 
wart zu mar de bracht und verkouft als ein gebur [zu 

La. 429]. 

Noch in der verschiedensten Weise werden die hei¬ 
mischen Verhältnisse auf fremde übertragen. H. 
177,80: als Petrus Rom verlassen will und an die porta 
kommt, do quam er an daz burgetor [zu La. 374]. — Von 
einer Burg spricht P. natürlich überall da, wo er das 
Wort castrum zu übersetzen hat. So H. 369,21 [Le¬ 
gende von Maria Magdalena]: die burch da zu Magdalo ; 
— oder K. 152,67—69, wo der Dichter die Situation 
besonders fest hält, als Julians (des 4. in No. 16) Weib, 
die burcvrowe , den Gästen ihr Lager in ihrer kemenate 
anweisen läßt u. s.w. [zu La. 143]. — Vgl. auch K. 201, 
85—87: die Heiligen, die got zu hovegesinden hete bracht 
und an gemach [zu La. 194]. 

Lat. villa wird durch dorf übersetzt. K. 250,1: 
La. 253 bleibt Ambrosius in quadam villa Tusciae zu Gaste, 
im Pass, in eime dorfe bei einem reichen Mann. — Desgl. 
446, 29. La. 561: in quadam villa episcopatus ; P.: in eime 
dorfe. — Besonders vgl. hier K. 471, 92—472, 3 [zu La. 
602]: Eugenia kommt auf einem Wagen zufällig nach 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



94 


einer villa zn Christen. P. hält hier eine Motivierung 
doch für notwendig und sagt: uf einen wagen si ge saß 
und vur durch ein dorf da bi. sit si was edel unde vri , des 
mochte si wol keren wit. 

Kurz vorher findet sich eine andere Motivierung ihm 
fremder Verhältnisse. K. 471, 34—38: Jak. [p. 602] be¬ 
richtet, daß Eugenia Omnibus liberis artibus et litteris erat 
perfecta. Dazu P.: nu was da ein gewonheit, als man wol 
mochte schowen , daz ouch die juncvrowen zur schule giengen 
und den sin würfen uf die Schrift hin. — Bezeichnend ist 
auch an der Stelle, wo der König für Basilius eigenhändig 
den Verbannungsbrief schreiben will, der kleine Zusatz 
K. 129, 74: wand im die schrift was erkant. 

Aus dem gerichtlichen Verfahren ist die 
Wiedergabe von lat. tribunal zu notieren. H. 208, 48: 
vur die richtebanc wird Andreas gebracht; La. 17: tri- 
bunali sistitur. — K. 205, 73: La. 196 sieht sich Mauricius 
ante tribunal iudicis stantem ; P. übersetzt das hier mit 
schepfebanc. — Pf. M.-L. 48, 19 wird der Dieb, der stets 
zur Jungfrau betet, ergriffen und geworfen in den stoc. 

Zwei bemerkenswerte Einzelheiten mögen den Schluß 
bilden. 

In der Agneslegende heißt es La. 115: tune prae- 
fcctus jussit eam exspoliari et nudam ad lupanar duci. Tan- 
tam autem densitatem capillis ejus dominus contulit, ut melius 
capillis quam vestibus tegeretur. — K. 114,64/55: sich zur- 
gab ir gelwez har , daz wart nu breit unde lanc ... u. s. w. 
— Warum gerade gelb, wovon nichts bei Jak.? War 
das ein persönliches Schönheitsideal des Dichters? Oder 
wirkte die höfische mhd. Tradition nach, die nur Blon¬ 
dinen pries? 

Für die Realien zu beachten ist K. 161% 46/46, so 
eigenartig das Demonstrationsobjekt in diesem Falle ist. 
Es handelt sich um das unwürdige Ende des bösen Ju¬ 
lianus. La. 145: ab omnibus autem suis insepultus relin- 
quitur et a Persis exeoriatur et de corio suo regi Persarum 
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substratortum efficitur. Der Dichter des Pass, fügt zwei 
wesentliche Verse hinzu: 

die hut liez man gertcen nnder die vuze geleit 

und mit gern eitle v er wen. dem kunige da von PersenlatU. 

sit wart si mit smalieit 


VII. 

Zorn Stil. 

Zu den Haupt Vorzügen des Passionais vor der Legenda 
aurea gehört die große Lebhaftigkeit der Dar¬ 
stellung. Diese 'beruht nun in erster Linie auf der 
Tendenz des Dichters, indirekte Reden oder einfach be¬ 
richtende Partien der Quelle in direkte Reden umzu¬ 
formen. Vgl. irgend ein Beispiel wie K. 391,71—80: 
La. 501/02 heißt es in der Hippolytuslegende: Decius ira 
replelus Valeriano praefecto eum tradidit t ut omnes facid- 
tates ejus acciperet et diris tormentis eum interficcret. P.: 

zu Valeriano er sprach: j sin gut unde sin erbe , 

( hahe disen valschen man ; daz mache dir bederbe 

und wirke dinen teilten dran. | unde wis ein herre darobe' usw. 

Die Zahl der Belegstellen ist sehr groß: an 300; 
wovon. ungefähr Vs auf H. entfallt. 

Wichtiger noch ist das selbständige Einschalten 
direkter Reden durch den Dichter in ungefähr 150 Fällen 
(wovon ca. 7e auf Buch 1 und 2 entfallen). Mit klarem 
Blick für die günstige Situation strebt er dabei, wenn 
der Gang der Ereignisse es an die Hand gibt, nach dem 
Dialog; und handelt es sich zumeist auch nur um kurze 
Reden und Widerreden, streckenweise nähert er sich 
doch geradezu dramatischer Lebendigkeit, wenn er auch 
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durch verbindende Sätze wie „der aber entgegnete“ und 
dergl. fast immer im Rahmen des Epos bleibt. — La. 426 
[De 8. Jacobo majore] wird erzählt, wie ein Deutscher 
mit seinem Sohn infolge einer ungerechten Beschuldigung 
vor Gericht gestellt werden und durch das Urteil einer 
von ihnen — es bleibt unbestimmt, wer — zum Tode 

verurteilt wird. Nun Jak.: sed cum pater pro filio et 

• _ 

flius pro patre mori veil et, (tandem filius suspenditur). Wie 
nutzt unser Dichter diese wenigen nüchternen Worte 
aus, wenn er H. 224,19—48 in 30 Versen Vater und 
Sohn in direkter Rede mit einander streiten läßt! — 
Vgl. noch kürzere Stellen wie K. 650,46—50 [zu La. 
780]: Freude des Wiedersehns zwischen Clemens und 
seiner Mutter u. a. m. 

Ungefähr 40 Stellen, wo umgekehrt Jak. direkte 
Rede hat, P. dagegen indirekte, sind meistens kurz und 
unwesentlich. Gewöhnlich sind es die Befehle der Prä¬ 
fekten, diesen oder jenen Heiligen einzukerkern und zu 
foltern. So K. 165,97—166,7 Trajan und Ignatius [zu 
La. 157]. — Vgl. ferner 128, 50—53 [La. 121]; 150, 74—77 
[La. 142]. 

Daß direkte Reden oder Dialogstückchen als überflüssig 
fortgelassen oder gekürzt werden, ist noch seltener. Vgl. 
K. 328, 51. Die Dialogworte zwischen Margarete und 
Olybrius La. 401: Cui illa: unde scis Christum fuisse 
crucifixum ? Et ille: ex libris christianorum . Cui Marg.: 
cum igitur legatur poena Christi et gloria, quae verecundia 
est vestra , ut unum credatis et alter uni denegetis? übergeht 
P.; tragen sie doch zur Veranschaulichung von M.s Glau¬ 
bensfestigkeit kaum bei. — La. 776 sucht Cecilie die 
apparitores zu bekehren. P. wie Jak. haben zunächst 
direkte Rede, den letzten Teil ihrer Worte aber und 
deren guten Erfolg bringt der Dichter in einfachen Be¬ 
richt: Cecilia die gotes maget began alda beduten . . . unz 
der geloube an in belcleib [K. 640,50—55]. — Andere 
Stellen: K. 174,16/17 [zu La. 168]; 260,50—55 [zu La. 
196]; 351,67 [zu La. 433] u. a. m. 

, % 

k. 
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Sehr häufig belebt P. durch Greminatio und 
Anapher. Vgl. die Anrufe in der Einleitung zur Franzis¬ 
kuslegende K. 515, 50: wol dich , wol dich, Francisce u. s. w. 
— Aber die persönlichen Ausrufe des Dichters ver¬ 
schwinden gegen die der handelnden Personen. Die Zahl 
der Fälle beträgt gegen 250, und hiervon ein knappes 
Drittel allein im 1. Buch! Ich gebe Beispiele für die 
verschiedenen Typen, die von erstaunlicher Mannigfaltig¬ 
keit sind. 

a) Einfache Wiederholung zu Anfang des Verses: 

H. 216,50: Jacob, Jacob, gotes knecht; — K. 521,64: 

tut uf, tut uf, durch got, er sprach; — oder mit einer 
kleinen verstärkenden Erweiterung durch ein Attribut: 
K. 649,43: herre, lieber herre min. 

b) Wiederholung, nicht am Anfang des Verses: 

H. 39,62: si sprachen alle ja, ja; — Pf. M.-L. 264, 432: 
liebez kint, sag an, sag an. 

c) Wiederholung, indem Anfang und Schluß des 
Verses korrespondieren: 

H. 41,34: owe, lat mich ligen , owe ; — 125,48: waz 
sin wir armen, waz sin wir; K. 631, 68: nu sich, herre min, 
nu sich. — Und mit Steigerung: K. 591,52: ich meine 
got, des hitnels got; — 547,45: ez ist got, der wäre got. 

d) dreimalige Wiederholung im selben Verse: 

H. 77,18: nein du, herre, nein du, nein; — K. 363, 4: 
tut hin durch got, tut hin, nu tut; — 380,35: ja ich, herre, 

ja, ja. 

e) Verteilung der Wiederholung auf 2 und mehr Verse. 
a) 2 fache Wiederholung: 

H. 75, 43/44: sag an, edle vrotve gut, sage an, wie dir 
were. 

ß) 3fache Wiederholung: 

Sehr wirkungsvoll ist folgende Form: H. 73,8/9: 
brich, min armez herze, brich , brich in tusent stucke; — 
153,25/26: stant uf, stant uf, vrowe min, stant uf, da ist 
nicht beidens an. — Oder anders fl. 107,53: tvol uns 

Palaestra LXXXVII. 7 
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dirre hiemelvart, tool uns der richeit, tcol uns. — 121,78/79: 
kum, liebe muter , du salt kumen , &um. gebenediete rnuter mm. 
y) Eine besonders starke Hänfnng bietet 

Pf. M.-L. 203, 238/40: ;a, w erlichen, ja , ;a, ya, sprach 

er , rrowwe < 7 «£, jo, icA toi/ forre «w/e mu/ immer an dich 
wenden. 

f) Ausdrücke und Sätzchen parallel an einander 
gereiht: . 

H. 33, 20: ich mezzes her , ich mezzes dar; — 17, 47/48: 
iecheliche burch , iechelicho stat , iechdich dorf . . — K. 583, 

36/36: tcc im, toe, sioer ir enpirt, o ivol int , tooZ, swem si wirt. 

g) Satzwiederholungen mit cbiastischer Stellung der 
Glieder: 

H. 75,47/48: otoi, d«o was mir a/so toe, so wo, so ive 
mir da was. — K. 369,58/69: die stat ist min, min ist 
dise klaffestat. 

h) Die auf eine Gruppe von Versen sich erstreckende 
Anapher fehlt ebenfalls nicht: 

H. 76, 79—77,8: ey mens che, sich, waz ich han geliden 
durch din suze. sich an mitte vuze ... V. 85: sich an mine 
hende..., V. 88: sich an die blutbrunnen . . ., V. 91: 
sich minen lib über al . . ., V. 92: sich, wie min heubet 
zubroclien ist ... u. s. w. (7 mal „sieh!“). 

Vgl. noch H. 19,21—25; 66,44—49; 68, 57-61; — 

K. 426,56-68; 578,36-45; 690 b , 48- 691*, 11.-Zu 

diesen Typen gesellt sich noch eine Reihe unwesentlicher 
Variationen. 

Ist die Geminatio bereits in der La. gegeben, so über¬ 
nimmt sie der Dichter gewöhnlich. La. 379: bene veniunt 
domini mei (2 mal) = H. 200,1: willekumme , ir herreti, wille- 
humme. — La. 379: venio, venio. Gratias ago, gratias ago = 
H. 200,7/8: ich kume, liben herren, ich kume, ich kume 
und bin ietzu gereit. — La. 60: revertere, fUi, revertere! = 
H. 241,52: haba , lieber sun, habe. — Vgl. noch La. 211 
mit K. 228, 90; La. 470 mit 363,4; La. 562 mit 422, 60 ff. 

Stellen, wo der Dichter, wohl kaum ans besonderen 
Gründen, die Geminatio nicht übernommen hat, sind 
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La. 478: veni, dilecte mi, veni ad gaudia, veni [Dominikus- 
legende]; — 539: nate, nate memento [zu K. 414% 28]; — 
611: 2 mal: ego quid feci! [287,44], 

Ein weiteres Mittel, um die Darstellung lebhaft zu 
machen, sind gelegentlich eingestreute Ausrufe und 
rhetorische Fragen. H. 16,24: owe , des irschrac er 
do; — 47,29: o welch vroude und wie groz; — 27,49: 
hei wie vroliche er uf sach; — 65,30/31: hei wie si do 
hegunden ir zorn alda bewisen; — 72,40: weiß got, da waz 
nicht beidens me; — 94,46: weiß got , do iceich ir swere; 
— 224,49: waz scd des lange rede me; — K. 178,42: 
enummenamen, sprach er do u. a. m. 

Sehr gern bedient sich der Dichter der Apostrophe, 
die in einer bestimmten Form bei ihm geradezu zur 
Manie wird. Besonders in K. befinden sich fast auf 


jeder Seite ein oder mehrere Verse, die mit einem seht 
den Leser aufrütteln. Vgl. gleich die erste Seite der 
ersten Legende des 3. Buches (Nicolaus): V. 30: nu 
seht des boumes edelkeit; — V. 54/55: seht wa sin edele 
kintheit sich uf richte und gestunt! — Ist dem Dichter von 
seiner Vorlage bereits durch ein ecce vorgearbeitet 
worden, was verhältnismäßig selten geschieht, so verfährt 
er vollkommen inkonsequent. Einmal übernimmt er es: 
K. 160, 90/91: seht, binnen dirre wile sähe wir groz wunder ; 
— ein anderes Mal nicht, wie auf derselben Seite V. 78: 
hinnen des quam ouch ein man u. s. w. — Sonst wird 
die Apostrophe natürlich bevorzugt in den Abschnitten, 
wo der Dichter als Priester zu Lesern und Hörern spricht. 
Auch die Hilfe Gottes, Christi, Marias und der Heiligen 
wird, besonders in den Schlußgebeten, nicht nur in einem 
"Wunschsätze der 3. Person herbeigefleht, sondern er 


kleidet seine Bitten gern in direkte Anrede. 

Die Leser werden auch in ausführlicheren Formeln auf _ 

Wichtiges aufmerksam gemacht. H. 277,55/56 [zu La. 302 \ ^ 

nu sult ir merken alhie bi, waz ich von Josephe sage; — ^ 'V; 


K. 316 b , 6— 9 [zu La. 367]: nu höret, waz im zeinwtlg^ 
schach, ez ist wert der rede wol, daz man ez uch bmuten 


* / 


% 


hr 


S 




% 


Digitized by 


Google 


Original from ^5 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



100 


eol durch nute , als iche uch nu sage. — K. 354, 47—50: 
nu höret von disem kinde, von dem ich werlich viude, daz 
von gote teere erkor n, dae ee zur toerlde wart geborn 
(Dominicas) [zu La. 466]. — K. 553,28—31: ey höret , 
lat mich vurhaz sagen von eime schone wundere [za La. 
685]. — Die Ungläubigen bekommen dabei einen Seiten¬ 
hieb in K. 531,17—23: wand nu sumelich tummer yief 
wirfet den gelouben schief uf die schone wunder , so wil ich 
aldar under zwei endeliche mere uch sagen , die sich uf daz 
gezuc tragen der worte vor gesprochen da. La. 687 bietet 
freilich die Anregung dazu: quod autem haec Stigmata per 
omnia vera exstiterint , muUis miraculis ostensum est, quorum 
dtio , quae .. ., hic inseruisse sufficiat. 

Eingeschobene a/s-Sätze gleichen Zweckes 
werden bei ihm fast zur stilistischen Manier. H. 10,66: 
als ich uch baz bedute; 51,26: als ich uch sage; 114,84: 
als ich uch zu dute sage; 117,36: als ich ein teil kunt 
mache. — K. 155,64: als ich uch mache alhie bekant; 527,88: 
als ich uch wil erscheinen und ähnliche Bemerkungen. 
G-eme wird in dieser Form auf früher Gesagtes zurück¬ 
gewiesen oder auf später zu Sagendes vorausgedeutet. 
Für die Stellen, wo P. auf frühere Bücher oder Legenden 
zurückgreift, vgl. Seite 2/3. Noch häufiger (über 120 mal) 
beziehen sich diese persönlichen Hinweise auf Ereignisse 
desselben Kapitels. H. 12, 35: als ich e sprach; H. 18, 56: 
als ir habt vemumen; 22, 4: als ich e da vor beschiel; K. 

197,16: als ich han vorher geseit u. 8. w.-Anderseits: 

H. 163, 54/55: als ich mit vollem mere hernach wil offenlichen 
sagen; 471, 64/65: als ich hernach bedute in der materien 
ummerinc; 657,12: als ich hernach sagen wil u. a. m. 

Übergangsformeln treten überwiegend im 1. u. 2. Buche 
auf. H. 39, 76/77: wir lazen dise rede ligen eine wile ver- 
swigen; noch kürzer H. 70,56: ey, nu lat mich vurbaz 
sagen; oder K. 337, 21: nu reden me von Marthen; lako¬ 
nisch H. 194, 69 beim Tode Neros: er lit wol, ey nu lat 

in ligen; vgl H. 18,13/14; 76,38; K. 275,95/96.- 

Längor ist schon H. 179,42—44: wir lazen Paulum hie 
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ligen eine teile verstvigen. ich teil hernach beschriben in; 
oder 231,81—83: wir lassen dise rede ligen. Johannis, des 
e was verzigen, den sulen wir grifen wider an u. s. w. 
wie H. 89,83—85; K. 320,7—11; 599,49—53. — 

Dann die größeren Versgruppen wie K. (Gregorius- 
legende) 197,37—41: wir suln mit rede lazen alhie die 
bistrazen , daz si uns icht zu verre jagen; von den Romeren 
sul wir sagen u. s. w. — Noch länger H. 56,20—40, wo 
der Dichter von den Wundertaten des jungen Christus 
zur Schilderung der Passion und Auferstehung übergeht, 
die dazwischen liegende Zeit jedoch zu erzählen mit 
Hinweis auf die Evangelien ablebnt. — Vgl. auch H. 81, 
47—75 (beim Beginn der Pilatuserzählungen). 

Mit vielen mhd. Dichtern teilt auch P. den auf uns 
sehr prosaisch wirkenden Brauch, durch ein ich meine 
schwierigere Stellen, besonders gesuchte Metaphern und 
Bilder, zu erklären oder in lässiger Ausdrucks weise 
ungenaue Angaben nachträglich, zu spezialisieren. So 
H. 81, 3—5: Johannes warn den trisor, der im bevolen 
ivaz da vor. Cristes muter die meine ich; — K. 591,92: 
der riche kunic von Sabaot , ich meine got, des himels got. — 
H. 95,77/78: wie sin Joseph entsub, den mein ich , der in 
begrub; — Pf. M.-L. 58,1—3: an künstlichem prise was 
ein pfaffe umvise, ich meine an uzerre kunst. — Vgl. 
H. 92,74; 105,27 (Bild); 108,2 u. s. w.; K. 155,60-62 
(Bild); 535, 1; 636,17. 

Erweckung der Spannung, Vermittlung der Über¬ 
gänge, Interpretation für den Leser: das sind Momente, 
für die P. auch bedeutsamere Mittel kennt als solche 
persönlichen Einschaltungen. 

Relativ am wenigsten versteht er sich auf die Er¬ 
regung der Spannung. Immerhin schiebt er nicht 
selten, anstatt knapp erzählend Tatsachen zu berichten 
einige Verse ein, um auf das Kommende vorzube¬ 
reiten. K. 493,64—67: Cyprian, der Justina gewinnen 
will, ruft einen bösen Geist, der sie verführen soll. 
Dieser will auch den Auftrag erfüllen und begibt sich 
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zu der Jungfrau. Aber: do in ir kusch herze er schal daz 
gdudme al entwerch und wolde sie verwunden verch , deme 
gienc si wol engegen (sie schlägt das Zeichen des Kreuzes 
und treibt den Teufel in die Flucht). 

Sehr häufig wird hierbei auf die göttliche Fügung 
hingewiesen. H. 24, 28/29: die heiligen drei Könige 
erwarten sehnsüchtig das Erscheinen des Sternes, von 
dem ihnen geweissagt war. Als sie nun einst auf einem 
Berge beisammen waren, da got unser herre schotoen lie, 
daz er virnam ir begeren: (bi si quam ein Hehler stem). 

Leider versteht der Dichter mit diesem trefflichen 
Stilmittel oft nicht hauszuhalten; sondern unökonomisch 
und unüberlegt vernichtet er selbst die Spannung, indem 
er auf das kommende Ereignis schon vorausdeutet. In 
der Erzählung Von den eilftusent megeden senden 2 Fürsten, 
Maximus und Affrikanus, zum lcunic der Hünen , er solle 
die Jungfrauen mit seinen Mannen überfallen und töten. 
P. aber fügt hinter den .Worten kunic der Hünen in zwei 
Versen [K. 570,28/29] gleich den Erfolg der Botschaft 
ein: der zweier valsch gerunen schuf hie der juncvrowen 
tot. Die Antipathie des Dichters gegen die beiden 
Bösewichter vermindert das Interesse, das wir an dem 
Schicksal der Jungfrauen nehmen, bedeutend. Sonst 
hofften wir noch insgeheim auf eine wunderbare Rettung; 
so aber, da wir den traurigen Ausgang wissen, ist die 
Spannung auf das Ob verflogen und nur das Wie ver¬ 
folgen wir noch mit Teilnahme. — Von der Art sind 
viele Fälle [K. 436, 52/53 u. a.], aber dieser nimmt noch 
eine Sonderstellung ein. Denn auf die Anstiftung zu 
dem Plane folgt im Stoffzusammenhang hier nicht gleich 
die Ausführung, sondern es sind noch einige kleine Epi¬ 
soden im Gesamtumfang von drei Spalten eingeschoben. 
Um jedoch den Leser ja das Ziel im Auge behalten zu 
lassen, auf das er zusteuert, benutzt der Dichter auch 
in dieser Zwischenzeit noch eine Gelegenheit, auf das 
Ende der 11000 proleptisch hinzudeuten. Als er von 
den Bischöfen Mauricius und Simplicius berichtet, die mit 
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ihnen ziehen, da kann er sich, den Abschnitt schließend, 
die Worte nicht versagen [K. 570,74 - 80]: 

die gingen uz, als ich sprach e, mit in in gemeiner not. 
mit disen juncvroicen daz si gelagen alle tot. 

und wurden sit v er ho wen 

Wohin diese Art, proleptisch vorauszudeuten, führen 
kann, zeigt K. 432, 90/91: Augustin sieht den Teufel ein 
großes Buch auf dem Rücken tragen. P. sagt gleich: 
da manges tingelucke geschriben was durch ungemach, ob¬ 
gleich sowohl in La. 563 wie im Pass. Augustin erst 
nach dem Inhalt fragen muß und die entsprechende 
Antwort erhält. So unkünstlerisch ist der Dichter freilich 
auch nur hier. — Sonst vgl. K. 123,27—31 [La. 118]; 
219,19—27 [La. 203]. 

Nur selten sind vorbereitend - proleptische Stellen 
der La. im Pass, ausgelassen, so daß man fragen muß, 
ob es überhaupt absichtlich geschehen ist. So K. 151, 23: 
(es gab noch einen anderen [4.] Julian); La. 142: qm 
utrumque parentem nesciens occidit, was P. fortläßt. — 
Oder 170,63, als Blasius von den Boten des praeses 
fortgeführt wird, Jak. vorbereitend: coram iis mirabilia 
mxdta fecit\ nicht bei P. — Vgl. K. 269,96 [La. 305]; 
271,12 [La. 306]; 301,1 [La. 350]. 

Auch das Gegenstück zu diesen vorbereitenden Zu¬ 
sätzen fehlt nicht: die zusammenfassenden Ab¬ 
schlüsse. Fälle wie H. 389, 65/66 (nach Überführung 
der Gebeine der Maria Magdalena): sus wart daz heilichtum 
geleit da hin mit grozer werdicheit sind selbstverständlich 
in größerer Anzahl vertreten. — Wichtiger sind aus¬ 
führlichere Zusammenfassungen wie K. 177,93—98 [zu 
La. 170]: 

Afrodisia daz valsche tcib sicaz si darzu taten 

hete ir disen jungen lib beide ir tochtere and ouch sie, 

vil gerne alsus verraten. der rat in alles widergie. 

Oder verschiedene Verse der Legende von Johannese 
deme almusenere , wo der Dichter auch beim Schluß der 
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Abschnitte gern aaf das Hanptthema dieser Legende, die 
barmeherzekeit , znrückkommt, z. B. K. 144,18—22 [zu 
La. 128]; 144,23 - 29; 147,12-17. — Vgl. 188,65—71 
[zu La. 177]. 

Abgesehen von den eingeschobenen Sätzen (S. 101), in 
denen der Dichter äußerlich und schwerfällig den Über¬ 
gang von oder zu einem Exkurse findet, besitzt er in 
der Vermittlung der Übergänge u. s. w. eine 
ungewöhnliche Geschicklichkeit. Bei Jak. sind die Tat¬ 
sachen oft trocken an einander gereiht, teils ganz ohne 
Verbindung der einzelnen Sätze, teils durch Konjunk¬ 
tionen und Partikeln verknüpft (besonders igitur und 
enim), deren ursprüngliche Bedeutung fast verloren scheint. 
Und auch in den besser stilisierten Partien macht sich, 
je nach den ausgeschriebenen Autoren, das Sprunghafte 
recht bemerkbar. Ganz anders im Passional. Mit großer 
Konsequenz werden kleine Lücken der Quelle ergänzt, 
Gedanken verknüpft, Übergänge gesucht: Zusätze und 
Abweichungen, die freilich mit der durchgehenden 
epischen Verbreiterung Zusammenhängen. — Vgl. aus der 
großen Zahl der Belegstellen (über 360) K. 306,28—41. 
Die als Marinus verkleidete Marina wird von einer 
Wirtstochter als Vater ihres Bandes genannt; La. 353: 
interrogatus autcm Marinus, cur tantuni flagitium perpe- 
trassct , se peccasse fatetur et veniam prccatur] P. aber 
ergänzt: der Vater jenes Mädchens wendet sich an den 
Abt. Dieser und die Brüder sind schmerzlich berührt. 
Der Abt ruft Marinus und stellt ihn zur Bede. Dann 
erst geht die Erzählung im Anschluß an Jak. weiter. 
— K. 348,12—23: La. 431 nur ( Christophorus ) ad quen- 
dam eremitam devenit , qui sibi Christum praedicavit. P. 
ergänzend: Christophorus bittet, ihm zu sagen, wer 
Christus sei u. s. w. Der Eremit fragt ihn erst nach 
seiner Absicht, (dann gibt er ihm Antwort). — K. 165, 
72—84: P. gibt die notwendige Gedankenverknüpfung 
zwischen dem Marterbefehl Trajans und einem Paulus¬ 
zitat des Ignatius: die Knechte befolgen das Gebot; 
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Ignatius litt die Qual, da er in den Himmel wollte; aber 
um den Feinden keine Frende zn bereiten, schrie er nicht, 
sondern er sprach nnr wie Paolos: alle der wcrlde wetat 
u. s. w. [za La. 157]. — Fast immer wird in solchen Situ- 
ationen bei Jak. nor der Befehl erteilt und die Voll- 
ziehung als selbstverständlich vorausgesetzt, während 
P. die Lücke auszufüllen pflegt. 

Naheliegende Ergänzungen von Gedanken 
oder Ereignissen liebt der Dichter auch dort, wo die Quelle 
sie nicht unmittelbar herausfordert (ca. 140 Fälle, oft 
in längerer Ausführung). H. 202.49—62: als der Apostel 
Andreas nach Antiochia (La. p. 13: nach Achaja) kommt, 
schildert P., wie auch dort seine Predigttätigkeit von Er¬ 
folgen und Mißerfolgen begleitet ist. — Oder K. 360, 
74—79: nach der Aussendung der Ordensmitglieder des 
Dominikus ist es ein natürlicher Zusatz, daß sie überall 
für die Ausbreitang des Glaubens tätig waren [zu La. 
469]. — Vgl. ferner: H. 176, 18-37 [La. 373]; 214, 
53—62 [La. 423J; K. 198,32—35 [La. 191]; 513, 17-35 
[La. 657]. 

ln manchen Fällen empfinden wir solche Ergänzungen 
sogar als notwendig. So K. 303,84—93: Vitus heilt 
Diokletians Sohn, der Kaiser aber fordert ihn in La. 351 
ganz unvermittelt auf, die Abgötter anzubeten. • P. 
ergänzt glücklich den Zwischengedanken: er belohnte 
Gutes mit Bösem; als er Vitus von Gott reden hörte, 
wurde er zornig und sprach: .. .; — oder K. 417, 58—66: 
als der Bischof, an den sich Augustins Mutter wegen 
ihres Sohnes gewendet hat, ihr eine halb tröstliche 
Antwort gibt, schließt Jak. damit. P. fügt für unser 
Gefühl notwendig hinzu: sie verlor die Hoffnung nicht 
und dachte, mit ihrem Sohne würde es noch gut werden 
[La. 550]. — Vgl. weiter: H. 216,75—78 [La. 423]; Pf. 
M.-L. 134,168-171 [La. 515]; K. 57,81-87 [La. 68]. 

Nicht minder charakteristisch ist das Interpre¬ 
tationsbedürfnis des Dichters. Wenn er lateinische 
Wendungen und Sätze aus Jak. übernimmt, so läßt er 
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diese nur selten und in unwesentlichen Fällen ohne Er¬ 
klärung ; gewöhnlich folgt eine Interpretation in deut¬ 
scher Sprache. Vgl. schon S. 82. Doch auch andere 
Stellen der verschiedensten Art interpretiert er. wo ee 
ihm die Rücksicht auf sein Pablikum za erfordern scheint. 
H. 9.10—12 [za La. 589]: das Wunder, daß die kleine 
Maria die Tempelstufen emporklettert, deutet P. dahin, 
daß sie künftig über alle Frauen hervorragen werde. — 
K. 359, 94—360, 3: daß Petrus dem Dominikus in der 
Vision einen Stab, Paulus ihm ein Buch gibt, wird vom 
Dichter ausgedeotet: D. solle mit dem Stabe die Hunde, 
d. h. der tut eie valscheit , schlagen, und aus dem Buche 
solle er lehren [La. 469J. — K. 280,14/15 u. 20/21 er¬ 
klärt er das Wunderwerk des Cosdroe, den Turm mit 
Sonne, Mond u. g. w.: er sollte ihm ein Himmelreich 
sein . . ., mit dem Wassergießen sollte der Regen nach¬ 
geahmt werden u. s. w. [La. 606 — Kreuzlegende]. — 
K. 405, 82/83: wenn Bernhard aufgefordert wurde, ein 
Bistum zu übernehmen, so weigerte er sich jedesmal mit 
der Begründung, er sei schon anderer Leute Knecht, 
denen er dienen müsse [La. 533]. P. fügt hinzu: hie 
meinte er die gesellen, die er zu brudern hate. — Oder wieder 
anders K. 422, 76/76: Augustin zu Gott: wie hohe, wie 
tief bist du gesin! (im Anschluß an La. 552). P. inter¬ 
pretiert dazu: wie gar tief in der tufe und wie gar hohe m 
der ufe. — Oder K. 618, 78—82: als ein von Franziskus 
geküßter Aussätziger plötzlich verschwindet, läßt P. den 
Heiligen die richtige Erklärung geben: er habe Gott 
gesehen [La. 663]; — ebenso K. 631,82/83: P., (in der 
Cecilienlegende) von einem Alten, der Valerian erscheint: 
diz was ein engcl dargesant zu im durch der junevrowen 
bete [La. 772]. 

Dem Verständnis der Leser kommen auch diejenigen 
Zusätze entgegen, die in die Zeitverhältnisse all¬ 
gemein einführen. Aber auch nur ganz allgemein. 
Gewöhnlich handelt es sich darum, daß zur Zeit be¬ 
stimmter römischer Kaiser Christenverfolgungen statt- 
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fanden, was P. dann jedesmal ans der Legende selbst 
entnehmen konnte; daß das römische Reich weite Aus¬ 
dehnung hatte und dergl. — Vgl. beispielsweise K. 42, 
36—46, wo P. zu La. 461 hinzufügt: zu Jerusalem 
stand es wohl, da viele Christen in jener Zeit [sc. der 
inventio Stephani] dort waren. Aber niemand wußte 
oder fragte, wo Stephanus begraben lag; — oder 
K. 169,6—21 [zu La. 167], in der Blasiuslegende, wo 
von Christenverfolgungen unter Diocletian die Rede 
ist. — Aber auch die Verhältnisse auf der Insel Ponthus, 
wohin Pilatus gesandt wird, werden H. 83,82—84, 1 
breit erörtert [zu La. 232J; — oder kürzer 6,66—71, 
wie das Volk zur Festzeit nach Jerusalem zum Tempel 
ko mm t, (auch Joachim und Anna gehen dahin; — zu 
La. 587). — K. 246,67—73 in der Ambrosiuslegende 
eine kurze Charakteristik der Verhältnisse in Mailand, 
wo die Sekten sich bekämpfen [La. 262J. — Nach anderer 
Richtung weist der Anfang der Legende vom ertrunkenen 
Glöckner in Pf. M.-L. 69,1—70,16 [zu La. 516], die mit 
einer allgemeinen Einleitung über den Nutzen des Ave 
Maria beginnt. — Vgl. H. 20, 64—68 [zu La. 42]; 120, 
15—23 [zu La. 117]; K. 148,32 — 35 [zu La. 141]. 

In solchen Zusätzen und auch sonst führt der 
Dichter bisweilen wider seine Art Ortsangaben 
ein, die sich ihm übrigens gewöhnlich aus dem Zusam¬ 
menhang ergaben: also lediglich eine gewisse Spezia¬ 
lisierung! Die Hälfte aller Fälle bezieht sich auf 
die Stadt Rom; so in dem einleitenden Abschnitt der 
Valentinlegende [K. 186 b , 4—12], als P. auf Kaiser 
Claudius zu sprechen kommt, V. 6/7: uf deme der name 
do helac , daz er zu Rome heiser hiez. — K. 155,85 geht 
Julian von Rom aus in ein Kloster [nicht La. 143]. — 
K. 617,40: papam adiit sagt Jak. p. 751 von Briccius; 
nach Rom geht er u. s. w. im Pass. — Ein anderes 
Beispiel (Georglegende) K. 259,40 u. 51: daß der christen¬ 
feindliche König Dacian zu Persenlande lebt und daß 
die Christen zu Fersen und our.h anderswa getötet werden, 
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setzt P. hinzu, vielleicht durch Einfluß einer späteren 
Stelle La. 264, wo Dacians Gattin bei ihrem Tode die 
regina Persarum genannt wird. — Ygl. ferner K. 192, 8/9 
[La. 1891; 398,58-62 [La. 629]. 

Diese Spezialisierung ist eigentlich gegen die Ge¬ 
wohnheit des Dichters. Denn wenn er nicht Ortsangaben 
überhaupt ausläßt (cf. S. 40), so pflegt er wenigstens be¬ 
stimmte Bezeichnungen der Quelle durch allgemeine 
zu ersetzen. Z. B. K. 120,43: La. 117 werden Valerius 
und Vincentius nach Valentia ins Gefängnis gebracht. 
P. läßt den Ortsnamen fort; dafür nur: in einen kerker 
vreudenlos. — In urbe Tolosa rasten ein Deutscher und 
sein Sohn, die zu St. Jacobus pilgern, in La. 426; H. 
223, 58 dagegen kommen sie zu den Wcdhen. — La. 225: 
in urbe Carthaginiensi lebte der Bischof, der Ambrosius 
schmähte; K. 263 Ä , 4 nur: dort an eime gesamten hove. — 
Ja, nicht einmal, daß Benedikt ad rnontem Cassinum 
kommt [La. 207], sagt P., sondern: in ein lant , do vil des 
eolkes was geblaut mit ungeloublicher art [K. 224, 65—67], 

— Vgl. ferner: H. 162,3 [La. 457/58]; K. 558,11 u. 17 
[La. 688]; 696, 55 [La. 743]. 

Wie bei den Ortsbezeichnungen, so auch bei den 
Zahlenangaben. K. 276, 5: XX passus gräbt Judas 
in La. 308 nach dem Kreuz, im Pass, einfach: hin under 
tief genuc; — K. 305 b , 8: da nach über manigen tac; La. 
353: als Marina 27 Jahr alt war; — K. Pass. 460 b , 32: 
ein ganz jar, lutzel me ist Adrianus verheiratet, in La. 
599: XIV menses; — K. 458,38/39: centum vini modios 

[La. 579] = P.: vil genuc. -Vielleicht verstand sich 

der Dichter stellenweise auch nicht auf die fremde Zeit- 
und Zahlenrechnung. Pf. M.-L. 3, 39—41: VI idus Sep- 
tembres [La. 590] hört ein frommer Mann den Engelgesang } 
im Pass, ist die Zahl umschrieben: immer, als die zit gelac> 
daz nu ist unser vrowen tac , in dem si zu der werlde quam; 

— sexto ab urbe milliario übernachtet Briccius [La. 752], 
K. 617,78: von Turon er nicht verre lac; — a sexto milli¬ 
ario mußten auch die verbannten Christen Wasser holen 
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[La. 687], K. 662,75: sere vcrre (Clemenslegende); — 
per unam hebdomadam kasteit sich Martinas [La. 744], 
K. 603, 7: sumelichen tac. — Aber diese Gründe spielen 
hier sicher nur eine Nebenrolle. Denn wozu sonst Ver¬ 
allgemeinerungen wie K. 508, 77: per quadriennium bleibt 
Jeronimus [La. 655] in der Wüste, bei P.: eine teile; — 
und gar K. 505 b , 50: circa mediam quadragesimam wird Jero¬ 
nimus krank [La. 654], bei P.: in einer vaste. —VgL K. 
487,39 [La. 629]; 594,18 [La. 742]; 631 r 29 [La. 772]. — 
(Zahl der Belege für Orts- und Zeitangaben zusammen 
über 80). 

Noch stärker ist die Abneigung des Dichters gegen 
eine genaue Bezeichnung von Personen durch 
Angabe der Namen. Vgl. H. 22,88: ein guter abt = La. 
46: Hugo abbas Cluniacensis. — K. 471,66: Aquilinus 
Aquilini consulis filius wirbt La. 602 um Eugenia; bei 
P. nur: ein edel jungelinc. — K. 201,23: La. 192 sendet 
Gregor Augustinum, Mellituni et Johannem cum quibusdam 
aliis nach England; im Pass, ohne Namen: wise boten. 

-Besonders sind natürlich die Namen gleichgültiger 

Personen gemieden: K. 568,16—25: Ursulas Tante, die 
Königin von Sizilien, welche die Heilige besucht, wird 
samt ihren vier Töchtern und ihrem Sohne nur La. 702 

mit Namen genannt.-Aber das ist nicht des Dichters 

Grundprinzip. Vgl. K. 247,3: sowohl den Namen des 
Kaisers Theodosius wie der Stadt Thessalonike [La. 257] 
nennt P. nicht, während merkwürdig genug der unbe¬ 
deutendere B-ufianus namentlich bezeichnet wird. — Vgl. 
H. 163,89 [La. 469]; K. 344,13 [La. 420]; 503,91 [La. 
639]. 

Und dieser Zug zur Unbestimmtheit der An¬ 
gaben greift noch weiter. — K. 544 b , 18—25; La. 681: 
ibi (in Athen) erant etiam Epicurei, qui ponebant felici- 
tatem hominis in sola corporis voluptate , et. Stoici , qui in 
sda animi virtute. P. dagegen spricht nur von den 
Meistern, die nicht an Gott glaubten, sondern nach der 
heidenschaft geböte heten si vil dbgote. — K. 309,26/27: 
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die Einzelheiten in der Kleidung von zwei Jünglingen 
in einer Vision des Ambrosius [La. 356] läßt P. bei Seite 
und sagt einfach nur: die mit edelme dinge t col bekleidet 
waren. — K. 294, 64—67: die Heidengötter (sagt Pancra- 
cius) deceptores et germanarum stupratores fuerunt, qui etiam 
nec parentibus pepercerunt. P. hat die Spezialisierung 
nicht, sondern betont kurz ihren sündhaften Lebenswandel 
[La. 340]. — H. 281,2—9 [La. 292]: Philippus haeresin 
Hebronitarum . . . exstinxit. P. spricht ohne bestimmte 
Angaben allgemein von der Bekehrungstätigkeit des 
Philippus. — Vgl. K. 165,27/28 [La. 156]; 214,76/77 
[La. 202]; 254,21 [La. 260]. 

Daß ein allgemeiner Begriff in konkrete Einzelheiten 
aufgelöst wird, widerspricht der Vorliebe für Verallge¬ 
meinerung nicht. (K. 250,9—19). La. 293 einfach: Am¬ 
brosius fragte seinen G-astfreund super statu suo. P. 
spezialisiert nun: ob er reich wäre u. s. w. (11 Verse!). 

— K. 323,62/63: wilde Tiere kommen zu Theodora 
[La. 399]. P.: der wolf , der lewe und ouch der ber und 
schadehafter tierc me. — K. 447, 80—85: viele Sieche 
kommen zu Augustin, deren er sich mit Gottes Hilfe an¬ 
nimmt, omnes sanctitatis beneficia reportantes. P. führt aus : 

die krummen icurden da gerecht mit schöner ougen klarheä. 
und die krupele uferhaben, manigerhande suche leit 

die blinden konder tcol laben benam er da und andersten. 

— Vgl. noch H. 189,49—65 [La. 383]; 202,12—18 
[La. 13]; — K. 447, 88/89 [La. 565]; 541, 54—67 [La. 678]. 

Auf einer schärferen Fassung des Quellentextes 
beruht es, wenn der Dichter zuweilen bei unklaren 
Stellen den Sinn stärker herausarbeitet und 
dabei auch gelegentlich die Gedanken etwas um bi egt. 
La. 177: Juliana bittet: ne permittas me perire. Das ist 
unklar und zweideutig. K. 189,18—28 schärfer: laß es 
nicht gesehen, Christus, daß man meiner spottet, und 
verkünde mir, ob der Bote, der mir rät, die falschen 
Götter anzubeten, wirklich von Dir gesandt ist. — K. 
365, 76—88: Dominicus bittet Maria, Reginald wenigstens 
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für einige Zeit zu heilen, ut. . . eum sibi concedere digna - 
retur [La. 472]. P. führt ans, was D. damit meint: Re¬ 
ginald wäre gern der Ordensbruder des Dominicus ge¬ 
worden. Darum bat dieser Maria, ihn zu heilen eine 
kleine teile , unz er in sin er eile wurde in gotes lobe sohin. 

— La. 589: vitam, quam Christo soluturi sumus ex de - 
bito, solvamus ex voto. K. 414* 4/5 klarer: so wol muee 
wir die not in gut verenden als in übel. — Vgl. K. 180, 
28/29 [La. 171]; 201, 11-21 [La. 192]; 421, 64—69 
[La. 551]. 

Nur selten bleibt dagegen die Darstellung im Passio- 
nal hinter Jak. an Deutlichkeit zurück. Doch K. 227,18: 
(ein guter man liez im [Benedikt] tragen zwei vaz , darinne 
was ein träne), do wart daz kint also kranc , . . .Von einem 
Kinde hat P. aber noch gar nicht gesprochen. La. 209 
klärt das auf: vir quidam duos flascones vini per quendam 
puerum ad eum ntisit . . . etc. — K. 522,74—77 (von 
Franziskus): der ungetruwe Satlianas reit im in sine marke 
und bekorte in starke an valschafter nuwe. Daß die fleisch¬ 
liche Versuchung gemeint ist, scheint der Dichter hier als 
selbstverständlich anzunehmen; doch nur in La. 666 steht 
es ausdrücklich: gravem camis tentationem eidem commisit. 

— Vgl. noch K. 199,41-60 [La. 191]; 407,40/41 [La. 
534] und einige andere. 

Vielfach tritt ein Streben nach stilistischer 
Vereinfachung deutlich hervor. Man vergleiche 
z. B. den legendarischen Zug von Trajan in La. 197 mit 
K. 207, 58—62: alii (sc. dixerunt), quod poena , quo ad locum 
vel modum aliquem tormenti sub conditione fuit taxata , donec 
orante Gregorio per Christi gratiam locus vel mödus aliquis 
mutaretur. P. dagegen: 

(als ir schrift urkunde gitj, des sin nam mit gehete tcar 

daz er ot tcas zeiner zit der gute man Gregorius, 

vertumet und behalden dar, und davon wurde erlöst alsus. 

— Nach einer Vision Bernhards sagt Jak. p. 528: unde 
et postmodum in laudem genetricis et geniii inter ipsa suo- 
rum tractatuum initia insigne opusculum edidit, in quo iUam 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



112 


lectionem evangelicam t mis$us et anyelus Gabriel * explanavit. 
P. [K. 396,32—35]: uf daz, wie gotes suns genas Maria 
rnuter unde maget , daz sin bekenntnisse ouch jaget in sinen 
buchen vollen tief. — K. 493,56: der zweite Teufel zu 
Cyprian [La. 633]: sed ego emendabo et complebo tuam vo- 
luntatem; aggrediar eam et cor ejus vulnerabo in amorem 
libidinis et ea juxta desiderium tuum perfrueris. P. kurz: 
ich wil die dirne dir schaffen. — Vgl. ferner H. 24, 
54—71 [La. 89]; K. 372, 28/29 [La. 479]; 428, 87—89 
[La. 654]. 

Wo Jak. die Ausdrücke zu kraß wählt, schwächt 
der Dichter bisweilen ab. K. 21,59/60: Nicolaus in La. 
28: ecce quomodo corpus meum livet! Ecce qualiter effusione 
sanguinis rubet; P.: wie min blut ist vergozzen. — K. 269, 
12/18 (von Salomo): den tram in tiefen grünt er warf , 
da er vil hohe wart bedact. La. 304 übertrieben: in pro• 
fundissimis terrae visceribus illud demergi fecit. — K. 399,1: 
La. 529 Bemhardus fide jam igneus et fraterno caritatis 
zelo mirum in modum exasperatus; P. nur: in rechtes ge- 
louben sweif. — K. 502,46/47: usque ad mortem anxiatus 
ist Lysias La. 638, als er sieht, daß er Cosmas und 
Damianus nicht martern kann. P. schwächt ab: zornec 
unde unvro. Ferner: K. 273,24/25 [La. 307]; 358,1/2 
[La. 468]; 506,54—57 [La. 654]. 

Weit häufiger und mannigfaltiger jedoch sucht P. 
zu steigern und verstärken. 

Zunächst die Abweichungen! — K. 18, 83—85 
(Nicolauslegende): bei der Zerstörung Mireas Jak. p. 26 
nur: destruxerunt; P. hat sinnlicher und detaillierter gleich 
3 Ausdrücke: verbrant , zubrochen und beroubet. — K. 204, 
14—17: La. 195 nur: qnidam eremita. P. steigert: mit 
grozeme ungerete in einem wüsten walde er was , da er mit 
andechten las sin gebet hin zu gote. — K. 631,53—55: 
cum lacrimis ait (Urban) [La. 772]; P.: U. vor vreuden 
sufzte also tief, daz im die brust zu tale lief die vlut, die 
uzen ougen brach. — Besonders zu beachten ist La. 382: 
tune Nero dedit ei [sc. dem Schenken] alapam dicens: ergo 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF VIRGINIA 



113 


militas illi rcgi? [= Christus]. Vgl. damit die Ausfüh¬ 
rung in 11 Versen in H. 186,80—90! 

_ • • 

Sogar in Übertreibung kann der .Dichter ver¬ 
fallen, wenn es den Ruhm eines Heiligen gilt, wie K. 
68,59 beim heiligen Thomafc. La. 68 nur: non a rege 
flectitur vi . . . rel prece ; P.: kuningen, ritteren, knechten 

weigerte er sich. — Vgl. H. 87, 23—26 [La. 233]; K. 159, 
77—83 [La. 145]: poetische Steigerung! — K. 184,93 
[La. 191]. 

Ein eigentümliches Steigerungsmittel, das zugleich 
wieder verallgemeinert, benutzt er, wenn er Bemerkungen, 
die Jak. nur im Hinblick auf eine Person macht, auch 
auf andere überträgt. — K. 167,1: La. 157 sagt nur 
von Trajan, wie er über ein "Wunder an Ignatius staunt, 
P. nennt gleich den keiscr und die ganze rote. — In La. 
176 antwortet nur der praefectus dem Claudius, als er 
sich von Valentins Worten beeinflußt zeigt, in K. 186,42 
die vursten. — K. 224,23—27: La 207 erwähnt nur einen 
Haben, qui de ynanibus Benedicti panern accipere consueverat ; 
P. gleich: nu quamen sumeliche raben (und einem von ihnen 
gibt B. dann einen Auftrag). — Vgl. K. 166,76—82 
[La. 157]; 273, 88/89 [La. 308]. 

Ist einige Male das Gegenteil der Fall, so wurzelt 
das in dem Wirklichkeitssinn des Dichters. — K. 270, 89: 
ein cristen sagt Constantin Bescheid über das Zeichen des 
Kreuzes, in La. 305 christiani. — K. 323,96—324, 2: 
La. 399: dixeruntque milites Theodorae; P.: itn quam ein 
ritter getreten in der vrowen gemach , der zu ir alstis do 
sprach. — K. 303, 28/29: La. 351 von Vitus und Modestus: 
midta . .. mirabilia faciebant; P. richtiger nur von Vitus. 
— Vgl. noch 461,72 [La. 597]; 343,66/67 [La. 420]. 

Wie bei den Abweichungen, so steigert P. bei den Zu¬ 
sätzen. H. 219, 52/53: daß man das Blut die Brust hinab¬ 
laufen sieht, (so schlägt man Josias in den Mund) [zu La. 
424], — Marterschilderungen werden, wo sie in der Quelle 
zu matt erscheinen, verstärkt (doch nicht besonders häufig), 
z. B. bei Andreas: H. 201,84—89 zu La. 13 u. a. — 

Palaestra LXXXVII. 8 
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Ferner K. 236, 8—11 (Patriciuslegende): La. 214 sagen 
die Mönche zu Nicolaus, er habe viele Versuchungen zu 
bestehen; P. fügt noch hinzu: deine bisherigen Nöte 
waren gegen die kommenden gar nichts. — K. 292,20—22: 
daß Domicilla, Nereus und Achilleus auf der Insel, wohin 
sie gesandt werden, ungemach unde not um uf einen 
grimmen tot treffen sollte, ist gleichfalls Verstärkung 
von P. [La. 339]. — Vgl. H. 101,46—55 [La. 244]; K. 
262,14/15 [La. 263]; 329, 92/93 [La. 40i]; 585, 6 [La. 733]. 

Ein beliebter Spezialfall der Verstärkung ist die 
Steigerung durch Kontrastwirkung. — K. 
153,14—19: der Gattin Julians (des 4.) wird nach der 
Kirche, wo sie sich befindet, gemeldet, ihr Gemahl sei 
heim gekommen. Sie unterbricht also ihre Andacht und 
kommt ihm fröhlich entgegen. Dieser Zusatz zu La. 143 
bezweckt, den Kontrast, da9 Erstaunen Julians über die 
vermeintlich getötete treulose Gattin, zu verstärken. — 
K. 379,38: Laurencius wäscht den Armen die Füße. 
P., um die Demut des Heiligen durch den Gegensatz 
zwischen dieser niedrigen Verrichtung und seiner hohen 
Abkunft in hellerem Licht erscheinen zu lassen, nennt 
ihn an dieser Stelle ausdrücklich: der edele harre gut 
[La. 490]. — H. 283,54—57: der vor des was gewesen 
sloltz , da der iuvel uz im sprach , der stunt nu itel unde 
sicach unde ane craft da hin geleit [das Astarothbild in 
der ßartholomäuslegende; — zu La. 641]. — K. 204,10/11 
(Gregoriuslegende): P. sagt nicht nur negativ, was der 
Einsiedler alles verließ: die werlt und ir richcit etc., son¬ 
dern auch kontrastierend, wonach er trachtete: um den 
ewigen geniez warb er . . . [La. 195]. . . 

Wie leicht bildet sich hierbei die Neigung zur ein¬ 
fachen antithetischen Gegenüberstellung 
heraus, während das Streben nach Verstärkung in den 
Hintergrund tritt! — K. 465, 92/93: („Das haben“, sagt 
der König zu Adrian, „die fremden Verführer dich ge¬ 
lehrt“) und P. fügt hinzu: du selbst hast das nicht er¬ 
dacht, da dein Glaube früher ein anderer war [La. 699]. — 
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K. 595,80: nicht als ein geist , noch als ein schiine begegnet dem 
heiligen Martin der Teufel, ( sumler als ein menschc gestalt). 
— K. 474,60/61: von Eugenia, Prothus und Jacinctus 
bringt P. den Kontrast: sie wurden (als Mönche) ein¬ 
gekleidet zu in in die armekeit, daz si doch riche dachte 

[La. 603].-Und die Antithese wird äußerlich direkt 

zum Oxymoron K. 205,6/7: (»von Gregor) er ist mit 
armute gesezzen in der richeit [fehlt in La. 195]. — Vgl. 
H. 45,25-30 [La. 66]; K. 511,59 [La. 656]; 649,98- 
650, 5 [La. 780], 

Die Aufgabe bei Jak. schon vorhandener 
Kontrastwirkungen betrifft wieder nur unwe¬ 
sentliche Fälle. — K. 119,16—25: die Antithese von 
La. 117: Vincent ins, nohilis genere , scd fide ac religione 
nohilior ignoriert P. z. B.; doch dafür im Pass, kurze 
Charakteristik des Vinc. mit der neuen Antithese: er 
hatte aide sinne in siner jugent (V. 17). — K. 213,41 
(Gregoriuslegende): La. 200: eidcm non detractionein, shI 
cowpassionem impendutis ; P. ohne diesen G egensatz: deine 
sit ir ot barmherzec nute. — K. 373,91: von dem Gegen¬ 
satz La. 482: non est atitem pax iwpiis , sed hominibus 
bonae voluntatis bringt P. nur die negative Seite. — Vgl. 
K. 356, 37 [La. 467]; 534, 38 [La. 672]; 551,19 [La. 684]. 

In der La. vorhandene gute Steigerungen läßt sich 
der Dichter ebenfalls selten entgehen, und wo es doch 
geschieht, hat es meist seine besonderen Gründe. — K. 
145,63 ff.: miniismata und aureos in La. 129/30, bisande 
und pfenninge im Pass, gebraucht der Dichter promiscue, 
wodurch dann die Steigerung in den Gaben, die Johannes 
einem Bettler gibt, 1) 0 numismata, 2) 6 aurei, 3) 12 nu- 
in i sin ata , verloren geht. — K. 238,86. Im Pass, ruft 
Nicolaus zuhant , als er in den Höllensumpf geworfen wird, 
Christus an; in La. 215 ist der Schmerz so groß, daß er 
es beinahe vergessen hätte und auch nur im Herzen rufen 
konnte. Wollte der Dichter hier den Heiligen ohne jedes 

Schwanken schildern? 

• • 

Ähnlich bei wirkungsvollen Stellen aus Reden. 

6 * 
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Selten ist hier der Dichter einmal matter als Jak. Vgl. 
K. 247,32—54 [La. 257]; 475,62—67 [La. 603] a. s. w. 
— K. 131, 55—65 fleht die Tochter des Eraklius [Basilius- 
legende] ihren Vater an, sie seinem Knechte znr Frau 
zu geben. Ihre Worte sowie des Vaters Gegenrede sind 
bei Jak. zwar etwas rhetorisch aufgeputzt, aber doch 
recht nachdrücklich und der Situation durchaus gemäß. 
Wie lahm ist daran gemessen unser Dichter: La. 123, 
18—29: miserere mihi, pater , miscrcre mihi , quia dire torqucor 
propter amorem talis pueri nosfri, et paternum umorein mihi 
ostende et puero , quem amo et pro quo crucior, me conjunge; 
si non autem , post modicum me morituram videbis , et pro 
nie in die judicii rationem reddes (es folgt noch die Ent¬ 
gegnungsrede des Vaters); P. dagegen: rater, tu so tcol 
durch mich und gib mich , des ich ger an dich , dem knechte , 
wand ich wil in haben (die Erwiderung des Vaters umfaßt 
dann noch 6 Verse). 

Das normale Verhältnis ist entgegengesetzt: in der 
Regel versteht es P. besser als Jak., sich in die Stim¬ 
mung seiner Personen zu versetzen und sie entsprechend 
reden zu lassen. Man vergleiche K. 367,42—49 die zornige 
Rede des Fergen, der sich von Dominikus um seinen 
Lohn geprellt sieht, mit den farblosen Worten in La.: 
474 mihi , inquit , aut cappam aut denarium dimittes. — P.: 

. . . ey nu secht, daz ir mir Ionen muzet 

ine dirre icil min Ion ent ragen. mit eines pfenninges habe, 

her manch, ich icil vur war ach oder ich zie die happe uch abe 

sagen, , an der oren ubersweit'. — 

8was ir rede bnzet, , 

Oder etwas länger K. 528, 57—69 die Worte eines 
Mannes, der Franziskus beim Volke zu verleumden sucht, 
weil jener von einem Kapaun gegessen habe. La. 671: 
eccc , quales curnes comedit iste frater , quem ut sanctum 
lionoratis , nam mihi hoc in sero tribuit (er meint die Keule 
des Kapauns, die ihm der Heilige am Abend vorher 
geschenkt hat). P. dagegen: 
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na schoiret, irie ach luget ! seht , icelch spise er izzet. 

Francisco» unde betraget az siner schuzzeln er mir gab 

an im duz heilige irort, diz stucke, daz ich truc herab, 

als con im ringet hie and dort, nu schoicet, icelch ein heilikeit 
da ruhe ir kleine icizzet. , zu siner spise im irart berei 1 , 

u. s. w. *) 

Mit Vorliebe erweitert der Dichter Reden gegen¬ 
über der Vorlage, wobei man in der Regel weder von 
besonderer Verbesserung noch Verschlechterung sprechen 
kann, sondern lediglich von einer über das gewöhnliche 
Maß epischer Breite hinausgehenden indifferenten Auf¬ 
schwellung. Ein ausführliches Beispiel! (Philippus er¬ 
mahnt die Heiden, das Marsbild zu zerstören) La. 292: 
dixilqne Philippus: credit c mi/ti et statuam ist am confringite 
et in loco ejus crucctn domini adorate, ut infinni veshi 
sanentur ct mortui snscitentur. H. 280, 11—33 entspricht 
diesen wenigen Worten, von denen besonders der Anfang 
erweitert worden ist (V. 12—20)! — Von den übrigen 
Fällen (über 80) vgl. noch: H. 203,70—204, 7 | La. 297]; 
371,40—94 [die Klage der Maria Magdalena ausgeführt]; 
Pf. M.-L. 100,144-185 [La. 222]; K. 688,12-23 [La. 
794]. 

Aufschwellungen, die in den Reden der handelnden 
Personen sehr begreiflich sind, da hier dem subjektiven 
Gedanken- und Gefühlsausdruck Raum gegeben wird, 
fehlen auch nicht im epischen Fluß der Erzählung — 
K. 482,27—29 und 50—83: die Beschreibung des Folter¬ 
rades, der mißglückte Marterversuch an Eufemia und der 
Tod des „Meisters“ ist im Pass, eingehender als La. 621 

1) Anderes ist noch langer, besonders II. 220,2—21 (der als 
Jakobus erscheinende Teufel verführt einen Tilger zum Selbstmord. 
La. 427 kurz in indirekter Rede; l\ gut und ausführlich in direkter 
Rede). — H. 210,72—211, 1 (Andreas will nicht vom Kreuze herab. 
Seine glaubensüberzeugten Worte besser als La. 18). — K. 040,55—75 
(wie Pannucius der Thais ins Gewissen redet, im Pass, ausführlicher 
und angemessener als La. 078). — Ferner II. 172, 91 —173, 2 [La. 372]; 
219, 4—17 [La. 424]; K. 122.13—31 [La. 118]; 153,40—82 [La. 143] 
u. a. m. [ca. 70 Belege]. 
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geschildert und in Kleinigkeiten abweichend. — K. 571. 
88—572, 12: anschauliche Ausführung, wie die 11000 
Jungfrauen in Cöln überfallen und getötet werden [La. 
7ü4]. — K. 644,10—33 : der Schiffbruch und die Rettung 
Matidianas werden näher ausgeführt [La. 778J. — Pf. 
M.-L. 96,51—97,62: Schilderung des Überfalls auf den 
frommen Mönch in der Legende vom Raubritter und 
seinem Kämmerer, was Jak. p. 221 nur kurz erwähnt. 
— Vgl. noch K. 310 b , 30—55 [La. 301]; 333,34—84 [La. 
444] u. a. ’). 

Wirklich bemerkenswerte Knappheit der Erzählung 
in etwas größeren Versgruppen ist hingegen selten. 
Doch aus verständlichen Gründen K. 319 b , 3—35: den 
ersten Abschnitt der Theodoralegende bildet in La. 397 
ihre Verführung, Reue u. s. w., ziemlich ausführlich er¬ 
zählt und etwas zu ihren Gunsten gewendet. P. gleitet 
über alles dies sehr rasch hinweg, am schnellsten über 
ihren Fall, wo er aber ungeschminkt sagt: die brach ir 
c mit cime. Erst als Th. Mönchsgewand anlegt, schließt 
sich der Dichter mehr im Einzelnen an Jak. an. — Ferner: 
K. 369,96—370,7 [La. 478]; 447,66—70 [La. 565] u. s. w. 

Sehr erklärlich ist solche Knappheit, wenn der 
Dichter Wiederholungen vermeiden will. Es ist dasselbe 
Prinzip, das schon Auslassungen verschuldet hat. Vgl. K. 
272,44—47 [La. 306]; 313,28-33 [La. 365]. 

So bewußt indessen der Dichter unnütze Wieder¬ 
holungen, die die Quelle hat, vermeidet, er selbst 
verfällt doch auch in diesen Fehler: z. ß. K. 253 b , 42 — 
254, 5 (Georglegende) in der Beschreibung des Drachens 


1) Aus manchen dieser Ausführungen, z. Ii. der Szene, wo Paulus 
vor seinem Tode betet und die Christen, die um ihn klagen, zu trösten 
sucht [II. 190,94—191, 20 zu La. 383], atmet eine gewisse Weichheit 
und Innigkeit, die ihren Gipfel wohl in H. 72, 17—73, 10 erreicht, der 
rührenden Ausmalung des Schmerzes, den Maria um ihren gekreuzigten 
Sohn erduldet. Geradezu idyllische Züge weist der Abschnitt Vom 
unser* herreu k int heit auf, in dem die Flucht der heiligen Familie 
mu h Egypten geschildert wird. 
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und seiner Gefahr für die lybische Stadt [La. 260]. — Sehr 
breit wird H. 83,39—48 wiederholt, wie der Sohn des 
Königs von Frankreich dem jungen Pilatus überlegen ist 
[La. 232]. — Cf. ferner: H. 22,59 - 64 [La. 44]; Pf. M.-L. 
64,14—17 [La. 593]; K. 127,49-67 [La. 121]. 

Breite und umständliche Stellen hat P: 
öfter, als man nach seiner sonstigen Lebhaftigkeit in der 
Darstellung annehmen sollte. Vereinzelt liegt wohl Ab¬ 
sicht dabei vor. So dient es H. 66,14 —20 zur realisti¬ 
schen Ausmalung, wie dem Heiland das Blut vom Haupte 
rinnt: 


die bhUtropfen hienpen 
an dem heulte über al 
unde truffen sere hin zu tat, 
ein tropfe ie den anderen sluch, 


des blutes quam vil penuch , 
daz bi den zacken uz er duz 
unde also hin zu tale vloz. 


Dann haben wir es auch mit der schwerfälligen 
Umschreibung eines lateinischen Ausdrucks zu tun: K. 
369,41—43 wird das Wort locutorium durch 3 Verse 
umschrieben: um dort , da man wol sprechen mac, ah die 
(jeiconheit da lac und noch in den klosleren ist. — — Da¬ 
neben aber stehen Fälle, wo P. zwei- bis dreimal mit 
verschiedenen Worten immer dasselbe ausdrückt. K. 367, 
68—73 (von Dominicas): 


pot niete manic icunder I dar an er ie stete ldeil>. 

durch sinen heilipen kn echt , j proze wunder er ouch treib , 

wand er im was an tupenden recht, , in den sich pot im erbot. 


— Oder K. 646, 41—47 (Clemenslegende). — Als Muster 
für breite unbeholfene Erzählung vgl. auch noch H. 83, 
82—84,58 (Pilatus geht nach Ponthus); — oder H. 161, 
88—162,80, wo die Schilderung der Niederlage des An¬ 
tonius sehr schwerfällig und umständlich ist, anderseits 
aber die Folgen des Sieges für Oktavian mit Recht gegen 
La. 458 gekürzt sind, da die Hauptsache in diesem Fall 
erst kommt (die Vers 81 beginnende Eudoxiagescbichte). 

--Bis ans Komische kann diese Stileigentümlichkeit 

grenzen, wie K. 183,7 — 10 (Agathenlegende): 
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duz rjecelle ouch verschriet j icanil in henumen wart ir'leben, 

dem Herren zicene ratgeben, , daz mit tode von in schiet. 

Daß Wortspiele and dergl. aus der La. von P. 
gewöhnlich nicht übernommen werden, teils aus Laune, 
teils aus Unfähigkeit der Wiedergabe, zeigte bereits 
S. 24/25. Doch hindert das den Dichter keineswegs, seiner¬ 
seits mit solchen stilistischen Spielereien zu operieren, 
die oft recht gesucht sind. So H. 112,60—62 (von 
Christas): nie er vor unser sunde starb unde unscn tot zu 
tode erstach mit sinie tode, den er tructi (traditionelles Wort¬ 
spiel); — K. 204, 87/88: nicht den riehen richez gut richet , 
sunder richer mut; — H. 73,4—6: owe tot, todes not, wes 
zuhestu dich hin von mir, ja bistu gerliche min gir. — Ein¬ 
facher K. 349,62/64 (von Christophorus): swaz er wut 
unde wut, so began ie baz wüten daz waezer an den vltiten 
[zu La. 432j. — 644,50/51: groz vreude was ir ersterben, 

mochte ot sie erstorben sin. — K. 687, 44/45: Kathcriua die 

• • 

ge enge wart mit unvugen do gerurt [La. 794]. — Über¬ 
nommen ist sogar mit größerer Beharrlichkeit als bei 
Jak. ein Wortspiel, daß sich an den Namen der Königin 
Lupa knüpft [Abschnitt v. Jakobus dem Größeren]. H. 
221, 1/2: Lupa die kuninginne vil gar in tcolccs sinne; — 
222,12/13: die vrowe mit der erge trat an einen wolflichen 
rat . . .; und sonst, nicht nur an der ursprünglichen Stelle 
[= La. 4241. 

So dürftig diese erkünstelte Manier uns anmutet, ein 
wenig Freude des Dichters am jeu d’esprit verrät sie doch. 
Das zeigt sich auch darin, daß er dem lateinischen Autor 
an witziger Ironie überlegen ist. K. 233,14/15: mit atzu 
hertem gritze den kunic man in gruzen such, sagt P. ironisch 
von Patricias, der dem Schottenkönig unwissentlich die 
Spitze seiner Krücke durch den Fuß stößt. — K. 302, 
22—25: der Vater des Vitus will seinen Sohn durch schöne 
.Jungfrauen u. s. w. vom Christenglauben abbringen, aber 
zu disen ratschen reuten was im so rechte hebe als zu eime 
diele, der alte ere im wolde stein. — K. 382, 47 ff.: (Lau- 
rencius nennt die 3Iarter seine Speise; hierauf auch in 
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La. 491 schon Decius ironisch: „Wenn Jammer und Weh 
deine Speise ist, dann nenne mehr deiner Freunde, damit 
sie mit dir speisen können“, und P. fügt hinzu:) ich wil 
uch allen mezzen die spise, unz ir werdet sat. — K. 483, 
32/33 (von einem Manne, der Eufemia erschlagen soll, 
aber von der Leiter fällt): er hielt so wol an ir sin zucht, 
daz er viel zuhant lierabe. — K. 528,65/66 (die Stelle der 
Franziskuslegende, wo ein Mönch wegen des Kapaunen- 
schmauses Franziskus beim Volke denunzieren will): na 
schoicet, welch ein heilikeit zu siner spise im wart bereit. — 
K. 606, 26—28 (von Martinas): mit sulchen grozen werden 
was des bischoves bette gczieret, swa er duz hette (er liegt 
auf einem lierin tuch). — K. 630,36—40: Cecilie truc ein 
keiserlich gewant zu nehest an der blozen hut . . . diz was 
ein herte herin kleit. — K. 660, 50/51: als die Diener des 
Sisinnius den Clemens zu fesseln glauben: den steinen 
hub sich michel not und ouch des holzcs kluflen. — Pf. M.- L. 
183,272/73: der Bischof za einem dürftig gekleideten 
Schüler, der auf Befehl der Jungfrau Maria zum Priester 
geweiht werden will: ir habt gar zu gute kleit, daz man 
uch sulle wien. — Ferner: H. 40,49/50; K. 144,65; 156, 
64/65; 237,54/55; 243; 65—67; 300,37/38 u. s. w. 

Selten hat Jak. in diesem Punkte vor dem Dichter 
des Pass, etwas voraus. — La. 60 sagt Johannes zu dem 
Bischof, dem ein ihm anvertrauter Jüngling entlaufen 
ist: bonum , inquit , te eustodem fralris animuc dereliqui. 
In H. 240, 7 ohne Ironie. — K. 401, 90— 402, 3: Bernhard 
legt Wert auf das innere Gewand, nicht auf das äußere 
(er hat ja snode kleit an). Das ist dem Sinne nach 
schließlich, was auch Jak. p. 531 hat: nimirum aninü 
fore judiccs ajcbat aut ncglegentis aut inanitcr apud se 
gloriantis aut foris humanum gloriam uffectautis. Aber die 
Ironie ist aufgegeben. — La. 731 (von einem Schüler, 
der seinem „Meister zu Paris“ nach dem Tode erscheint 
und über die Qualen klagt, die er erdulden müsse): dixit 
t‘idem dcfunctus, ut manum cxtenderet et sic facililatem suae 
pocnae sentire possit. facilitas ist ironisch. Denn der 
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Meister hält die Strafe zwar für leicht, wird aber gar 
bald von dem strikten Gegenteil überzeugt. Nicht so 
K. 587,21—23. 

Auch ein drastisches Element ist bei P. zu 
konstatieren, das bisweilen zu seinem sittlichen Fein¬ 
gefühl einigermaßen in Widersprach steht. — K. 253*, 
6—9: P. ereifert sich über den Bischof, der den heiligen 
Ambrosius schmähte: guter tcitze was da vri ir einer bi 
den anderen zwein , daz ouch Jcurzelich erschein an siner 
grozen affenhe.it. — K. 263,6/7: ich teil in gar zu einte 

affen Jan werden , sprach der ineister do [La. 262]. — 

• • 

Ähnlich 493, 55 und sonst. — K. 620, 89: durch eine valsche 
e seih eit simuliert ein Ordensbruder strengstes Schweig- 
geliibde [La. 664]. — K. 536,75/76: (von einen; Ritter, 
der nicht an die Heiligkeit des Franziskus glaubt) seht, 
wa sin ungeneme snabel durch Verlust sprach ubele 
[La. 673]. — K. 490, 65, von dem aufgehängten Maximian: 
alsus wart er ein hlister [La. 631]. -• K. 576,22/23, in 
dem Kapitel Von allen heiligen die Erzählung von dem 
Tempel zu Rom, dessen Götterbilder d e abhängigen 
Länder repräsentieren, und wo jeder Gott die Unbot¬ 
mäßigkeit seines Landes auf folgende Weise kund tut: 
dem abgote der Homere hete er gehurt den hindern. P. 
übernimmt das ruhig aus La. 719: idolo Romanorunt 
postcriora volvebat. — K. 507,19/20: (von den Neidern 
des Jeronimus): sinen stinkenden za « sluc er an den 
guten man [La. 654]. 

Vereinzelt legt der Dichter im Anschluß an die 
Ereignisse im Epos seine Lebensweisheit in eingestreuten 
Sentenzen nieder. 

K. 12,17/18: 

tcand ez ist <ict, der allez gut alleine zu allen zifen tut. 

107,1—3: 


»S teer uf im sircre bürde hat. wie er geteerte nie hittnbe. 

der suchet wattigen engen rat, j 

133. 46-43: 
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nie irmi kein suiUticher knote ' in tosete irol der rmren kraft, 
gestricket in so leiden haft, | 

180, 28/29: 

daz körn ist zu der mule nicht recht , e ez icol gevlegelc-t 

wirf. 

227,9-11: 

• . . ez misse zimt, ! siraz im nicht rüget rechte, 

daz der mensche an sich nunt , | 


399, 5: 

not die gihet teisheit (nach La. 529: solu vexatio in- 
tcllcctum dabit auditui). 

578, 16/17: 

sicer der schöpfen gunst enpirt , der mac icol vor gerichte 
biben. 

591,46-50: 


sirer tosen teil den andern 
vor des kerkeres stric, 
der muz ans kuninges anbtic 


i 


mit richer gäbe dicke treten, 
ein herre der reit sin gebeten! 


H. 4,92-94: 


wan siraz der mensche nit Heb luit , 1 daz er dar an ergert sich, 
hei icie tichte ein Sache enstat, 


Mancherlei stilistische Momente wären noch er¬ 
wähnenswert, die nicht einer allgemeinen Tendenz des 
Dichters entsprungen sind, sondern als Einzelheiten im 
Zusammenhang des Textes Interesse erwecken. Ich muß 
mir versagen, auch hierauf einzugehen, ebenso wie auf 
sprachlich - syntaktische Verhältnisse: Alliteration (cf. 
schon K. 3, 7: swangen stich, swertes shic ) u. s. w. — Nur 
eine Eigentümlichkeit des Dichters, die freilich nicht ein 
Ergebnis der Vergleichung ist, springt gar zu grell ins 
Auge: seine Umschreibungssucht, die immerhin auf 
dem Wege zu dem geblümten Stil liegt, der im 
Grunde zu des Poeten schlichter Art nicht paßt. Wen¬ 
dungen wie K. 432,31/32: entpfet da mincs herzen brüst 
me. an der stimme gehist gehören freilich zu den Ex¬ 
tremen. Aber kaum eine Seite kann man lesen, ohne 
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auf matte oder krasse, bildliche oder nicht bildliche Bei¬ 
spiele dieser Art zu stoßen. Ich enthalte mich jedes 
Kommentars und lasse die Belege für sich selbst reden, 
indem ich aus beliebigen 25 Druckseiten der Köpkeschen 
Ausgabe die Beispiele zusammenstelle. 

K. Seite 350-375: 


350,87: bat er unser* herren zucht. — 351,28/29: unser* Herren 
gcr hat uns her nach dir <je*unt. — 351,92/93: de* lcunige* vclschlich 
unrecht liez die enthoubeten. — 352,36: nach ires willen geböte. — 
353», 16/17: do wisete gote* herschaft, daz si int mochte bi gestan. — 
354,62/63: do quam unsers herren k um ft in ez mit richer gäbe 
teil. — 354, 80/81: unser* herren milde haut machte rieh sinen knecht. 

— 354,86: des geloüben sti ft. — 355, 48: nach der erbermede 
gebot. — 356,5: uz de* gelouben rate. — 356, 13: in de* ungelouben 
gift. — (356,34: des gelouben stift). — 357,39: nach vries herzen gir. 

— 357,45: mit tode* hur de — 358,43: des valschen ungelouben 
kraft. — 358,48/49: wie er der blinden lute schaden brechte an unsern 
herren t'rist. — 359, 4: mit schöner tugende volleist. — (359, 62: tutch 
gutes willen geböte). — 360,92: mit suntlicher kraft. — (351,69: nach 
ir tagende rate). — 361, 89: tempere dines zomes leit. — Vgl. 361,95/96: 
aller miner woltut, die min gute in geteilet hat. — 862,26 27: ob si 
ir unducht leiten wollen in iugentlicheu scliin. — 362,49: mit guter 
r rundes kur. — 363,29,30: die der goteliche rat ge machet im zu lobe 
hat. — 363,52/53: daz die mische tucels macht ir miteicescn do perkos. 

— 365,12: eil grozer eren vliez. — 365,18: vor sunden pfule. — 
305,27: des pflac sin wirdeclichcr name. — 366,90: aller un- 
k u s c li e i t e s c h i m el. — 367, 4: sine* ordern rote. — 367, 47: mit eines 
Pfenninges hübe. — 368, 7 : in siner merterlichen not. — 368, 21: aller 
tagenden bilde. — 368,16: daz euwer siner min ne. — 368,30: an 


m üden blicke. 


— 370.72 73: sit nu <les todes surre mich von hinnen 


teil nemen. — (370,94: an maneges engel* volleist). — 371,13—15: 
<h-me do nach gesangc von mudekeit getwange ein ru al sitzende rief. 

— 371,32/33: als in ein meisterlich gewalt gem^chet liefe an witzen. 

— (372,52: nach siner tagende gebot). — 372,67/68: unser* herren 
gute licz . . . erbluen. — (373,21—23: die goteliche gute, die sin krank 
ge mute heiteren wolde an daz recht). — 373,33: eines weteres niderral. 

— 374,53: den schirm diner gute. — 374,54: der sunden etute. — 
375,28: in des gelouben gelit. — (375,36: nach de* gelouben geböte). 

— 375,92,93: sin wiser corgrifender sin liefe ez so teislich uzgegeben. 

— 379,28/29: einer suche gebot lac ir in deine honbete. 

Eine Sonderbetrachtung verlangen auch die Epitheta, 
und zwar kommt es hier wiederum darauf an, das Ver- 
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halten des Dichters zur Quelle, die Methode der Über¬ 
nahme oder Ignorierung und die selbständige dichterische 
Produktion, zu zeigen. Wenn ich daher in zwei Ab¬ 
schnitten erst Epitheta der Jungfrau Maria und dann 
die eines anderen Heiligen denen der La. gegenüberstelle, 
so vernichte ich absichtlich auf eine systematische Ein¬ 
teilung, wie sie z. B. Salzer l ) in seiner Sammlung der 
Beiworte Marias getroffen hat. 

Pf. M.-L. No. 1—7 (S. 1—56). 


Leg. aur. Pass. 2 ) 

Ohne Quelle. ( 1,2—4. ...die kuningin, die edele und die 

1 rrie, gutes muter Marie. 

( 2, 10: ... die lohebere. 

— 4, 66 — 68: Maria die ril reine , die edele , die 

demute, die sdu>ne und die gute. 

— 4,73: der edelen rrotcen. 

— 5,99: die edele junerroue gut. 

— 5,105/106: . . . Marien die edelen irandels 

vrien. 

_ 5,108: des himels kuningin. 

U65: beatam rirginem \ — 

\ _ N 8, 7: Marien die kuningin. 

_ 9,24: die edelen und die rrien. 

165 : beatae rirginix \ — 

_ ^9, 29: die kuninginne. 

<166: beatae rirgini \ — 

( _ ^ 17, 232: Marien die kuningin. 

_ 17,242: die kuningin. 

Ohne Quelle. ( 30,240: die kusche juncrrotre. 

) 31,280: die kuninginne icis. 

| 32,286: die kuningin. 

_ 34, 1: Marien der rrouen gut. 


Ohne Quelle. 


590: beatae Marjae 


\ 

N 35, 17 18: ... der n a 


ndels rrien , gutes muter 


Marien. 


1) Anselm Salzer: Die Sinnbilder und Deiworte Mariens in 
der deutschen Literatur ... Linz 1888. 

2; Gerade Striche bedeuten, daß ein Epitheton an dieser Stelle 
fehlt, schräge, daß es durch ein nicht entsprechendes ersetzt ist. 
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|591: beatam cirginem — 

' — 41,20: < 1/1 gotes ntu'.er Marien. 

591: beatae Mariae — 

— 42, 36: nach unter lieben croicen. 

, : cinjo beata! = 42,46: Maria, junecroice gut! 

592: beata oirgo = 44,91: die ril gute. 

., : beatae Mariae = cf. 45, 116: der croicen lobet am. 

\ _ : dornina! 

4 


I 


r? 

n 


n 


45,119: edele, kusche gotes maget. 
45,132: die kuningin. 

49,31: die eil getruire. 


bealam Mariam 

beata cirgo 
Maria 


\ 


4$, 13: die lieben crouiren. 


^51,83: 


durch die reinen Marien. 


JJei genetricis v 


beatam Mariam 


beatae Mariae 


beata Maria 


51,92: Marien die eil sitzen. 
51,98: die kuningin. 

54,6: die reinen Wandels crien. 


^ 55, 37: unser crouicen. 
^ 55,46: unser crouicen. 


55, 49 : die icol geborne. 

„ : beatae Mariae v — 

— ^ 56, 87: Marien der crouicen. 

— 56, 88: die kuningin. 

Als Seitenstück dazu folgen die Epitheta eines 
männlichen Heiligen, des Benediktus, und zwar nur die 
auf ihn bezüglichen Beiworte in der Legende No. 24. 


Leg. aur. K. Pass. 

— 217 b , 1 : Benedictas der cut^r gut. 

204: cir l)ei — 

205: sercus ineus = 218,66: min vil getrutcer knccht. 

— 218,82: der prister, der genaue. 

— 219,35: bi dem gotes manne. 

— 219,74: der edele heU cor gote icert. 

— 220, 25: den reinen gotes knecht. 

— 221,8: der heilige, der garere. 

— 221,27: dirre tugenthafte man. 
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206: vir Bei 

— 

— 

221, 68: der reine unicundelbere. 

— 

221,73: der gotes reine. 

„ : beutus 
n : vir Bei 

— 

— 

222, 87: Benedictus der gutes hell. 

„ : vir Bei 

^ 223,36: der oater gut. 

— 

223,68: der reine man. 

206: Es folgt 5 mal 
207: sanctus 

vir Bei (nur La.). 

• 

^ 224, 16: der gute. 

— 

— 

224, 82: dirre heilige man. 


— 225, 5: dem seligen. 

„ : vir Dei 
206: viro Bei 


208 und 200: 5 mal vir Bei (nur La.). 

— 227,21: Benedictus der reine. 

— 227,23: „ „ aide. 

209; 2 mal: vir Bei — 


211: viro Bei 

211: 2mal: vir Bei 
212: vir Bei 


228,18: Benediclo gotes knechte. 

^ 228, 59: der aide. 

228,67 : Benedictus der aide. 

229, 40 : zu deme alden. 


1 ) 


: sercus domini 


: vir Bei 


I 

I 


213 : heati Benedicti 
„ : dilectus vir Bei 
Benedictus 


230,90: der tugende riche degen. 

230, 98: deme guten Benedicto. 
231,32: Benedictus der gotes degen. 

231,52: Benedictus der oater gut. 
231,69: deme heiligen , deme suzcn. 

231, 74: disme . . . alden. 

231,85: der heilige mati. 


^232», 51: Benedictum den gctes knecht. 


Wie schon diese Stichprobe zeigt und sich durchweg 
bewährt, werden farblose Beiworte der La. wie bcatus, 
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vir Bei u. s. w. übergangen, wenn der Dichter sie nicht 
etwa durch andere, genauer charakterisierende ersetzt. 
Freilich, auch er ist nicht wählerisch, und die Häufung 
gleichartiger Epitheta auf engem Raum verschlägt ihm 
nichts. 

Das wichtigste aller stilistischen Mittel, die unserem 
Dichter zur Verfügung stehen, ist die bildliche Ausdrucks¬ 
weise, und diese entspringt nicht zum wenigsten dem 
Streben nach lebendiger Anschaulichkeit der Dar¬ 
stellung. Zuvor also hierüber einige Worte! 

Wie viele Zusätze sind nur darauf berechnet, die 

# 

Situation auszumalen! — K. 83, in der Disputations¬ 
szene zwischen Sylvester und den Juden hat jener eben 
seine zehnte Entgegnungsrede gehalten, und das Volk 
ruft, er habe wahr gesprochen. Er aber fährt fort zu 
reden. P. fügt noch hinzu (V. 52—57): 

die gemeinlichen diet | daz si solden steigen, 

stillste gotes icigant , J er teolde vurbaz stigen 

wand er in zeigete mit der haut, j mit der rede uf anderen sin. 

Ebenso in der 12. Gegenrede: S. 87, v. 69—74. — 
Vgl. ferner H. 197,47—72 die Ausmalung der Sünden 
eines lockeren Kölner Mönches [La. 460]; — oder K. 
148, 45—59 die sehr wirkungsvolle Schilderung der Szene, 
wo Julian (der zweite) sich den Mördern selbst darbietet 
und getötet wird [La. 141]; — K. 480*, 32—37: Jak. 
p. 596 berichtet in knappen Worten das Ende Cyprians: 
coronam accepit. P. führt realistisch aus, wie er den 
Hals hinstreckt, der spicidator sein Schwert schwingt 
u. 8. w.; besonders K. 304, 50—55: der Kaiser will einen 
Löwen auf Vitus und dessen Gefährten hetzen, aber: 

als der lewe quam hervur daz er den zagel insmucte. 

und die heiligen angesach , sin hottbet er niderbucte 

sin grimmekeit wart also stcach, unde gienc also hin besit — 

# 

[Zusatz zu La. 351].-Oder kein Zusatz, aber Ab¬ 

weichung von La.: p. 669 von Franziskus: legit de via 
vermicidos, ne transeuntium pedibus conculcentur; P., der 
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realen Möglichkeit entsprechend: uz genuyer wagenleisc 
hub er die crcaturcn, daz si mit leiden schüren der wagen 
icht zutrete. — Die 160 größeren oder kleineren Zusätze 
dieser Art lassen die wenigen Fälle, wo wesentliche 
anschauliche Stellen der La. im Pass, aufgegeben sind, 
weit hinter sich. Vgl. z. B. K. 368,70: (von Dominicus 
und dem Teufel) mit eime liechte er zu im quam ; La. 
477 ist anschaulicher: candelam ad lampadem accendit et 
in fadem ejus respiciens (quasi dyabolus esset , confestim 
cognovit). Vgl. ferner 364,66; 436,85/86 u. a. 

Wenn ich mich schließlich zur eigentlich bildlichen 

Ausdrucksweise wende, so werde ich nur solche Fälle 

• * 

behandeln, die von unserem Sprachgefühl aus wirklich 
noch als bildlich empfunden werden. Ich gebe zunächst 
für die Personificationen eine Übersicht der Bei¬ 
spiele von 50 Textseiten des Passionais (K. 150—200). 

151,5: ah in die sacke gebot. — 151,62: sin herze icart in 

• 

seren .. . ouch begondez leren in manigen wec, wie er vluhe. — 154, 
73—75: ouch was ir tug ent also breit, daz si mit stetecliclver pflege 
wunderte an dem himelswege. — 157, 16: sin ere brach da sere vur. 

— 157,20: sin name an eren witevlouc. — 157,44—46: die kunst 
ni gr Oman eien, die mit den tuvelen ummegat und den rechten wer 
vertat. — 158,73—76: des reinen munchen gebet... daz was so 
breit und so lanc, so hohe, so tief was sin ganc. — 164,11/12: swaz 
mich pine unde not mac getwingen uffen tot. — 165,47/48: daran 
uch nbcllistec rat wiset uf alsulchen sin. — 166,11/12: irdischer 
helfe er was verzigen, der in die werlt liez da vri. — 166, G9 70: 
die not mac sie nicht bougen. — 167,41: swaz in not uberliefe. — 168, 
13—15: o wie sich erbutet daz ore mit trillen dar und nimt der heiligen 
lere war. — 168,27—38: sin oren wellent wenken von Cristes bumden 
warten , wand die nazzen porten der heizen lere entwichen, die ongen 
wollent strichen an manegen iteln ummetrit. der ubelen Zungen 
gelit icil ungeruet immer wesen, an unnutzen dingen lesen, die si 
schepfet uzer grünt, daz herze formet den munt nach siner iteln maze. 

— 168,49—52: (an) iteln ge danken, die in die andacht rliegen 
und si leider biegen uz guter andacht mit gewalt. — V. 53/54: hievon 
ist daz gebet kalt an sinem worte und st um. — [V. 55—57: die 
arme sele ist so tum, daz si sich nicht gerichten mac uf an den 
himelischen bejac .] — 172,54—57: als in belwanc sin hohvart, die 
in stete reizete und darzu erbeizete, daz er den cristen irere gram. — 

Palaestra LXXXVII. 9 
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173,25: als ir trume in riet. — 174,25: hcrtc not, die si bunt. — 
174,44: duz ir nicht wolde entpfan der tot. — 17t>, 8/9: duz diu 
barmeherzikeit zu helfe im geruche kumen. —Vgl. 177,50—75 die 
durchgeführte Allegorie in den Worten der Agathe. — 180,43: durch 
tut lsch, duz im wonte mite. — 182,44: icie din icisheit ist misse- 
treten. — 182,75 — 77: duz sin m in es herzen mut und uzcicendec 
ouch der munt cergezzen inuge in keiner stunt. — I85 b , 21/22: eine 
vremde geiconhe.it, die dich uz miner liebe treit. — 185 b , 41—43: 
trand dir ein liebe queme, die din herze nemc und schiefe ez zu gute 
hin. — 186,8 — 11: haz und nit such man sie trugen, duz ir herze 
maste gnagen. der tot hat sie na gestrigen in den ereudenlosen hagen. 
— 186,53: sin herze viel mit in daran. — 187*, 2,3: nu vlouc diz 
selbe mere uf des keiseres pnlas. — 190, 94 95: do began den rarsten 
sniden sin untugent also hart. — 192,15/16: vant hi im ir nacht¬ 
sedel die ere irol. — 192, 23: als sin edelkeit im riet. — 192,34—36: 
so duz den edclen vrien den trec in alle gute kunst truc sin trise ve r- 
n nnst. — 192,42/43: gelucke mul ungelucke. duz die irerlt den luten 
bot. — 193,29: als ir (der Welt) richeit kleiden pflit. — 193,68/69: 
der geist ob dem riet sehe stcanc, trand er den lib uberrnnc .— 194,48: 
so duz mere unz dar getreit. — 196,18: (manic hus getrau des 
schaden) duz die v l u t nider trat. — 196, 59—63: alu m un d um sl n c 
der tot mit vil kreftiger not. im tras der her re als der 
k necht, ir a n d ez i m q u a m allez rec h t zu sl i n d e n e i n d e n 
iriten giel. — 196,80: als die not dar ft im rief. — 197,37—39; 
(die histrazen), duz si uns icht zu rerrejagen. — 197,88—90: seht 
ira in daz Volk trat die. gern ei nliche not utul sine ir da irol 
uchzec tot. — 198, 58/59: als den Homeren do gebot der verlast un 
dem guten. — 199,21: von Ungemaches gruz. — 199,28: e mich 
gemalt, da ui der sine. — 199,82—84: (die vorbenante sucht,) trand 
si duz volc nidersfuc. — 200,49: ein liecht meter dar an trat. 

Diese Probe macht deutlich, daß P. zwar gern, aber 
ohne rechte sinnliche Energie personifiziert; mit wenigen 
Ausnahmen handelt es sich um Wendungen, die auch in 
eigentlicher Rede anwendbar geworden sind; es lohnt 
nicht mehr Belege zu häufen. 

An Metaphern, Bildern und Vergleichen hat 
der Dichter Überfluß. Für die Bilder gibt jede Seite des 
Passionais mannigfache Belege. Gehäuft finden sie sich 
in der Katharinenlegende des 3. und in verschiedenen 
Partien des 1. Buches, besonders in denen, die der Jung¬ 
frau Maria gelten. Speziell verweise ich auf den ersten 
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Absatz der Katharinenlegende [K. 0*57J, der überhaupt 
nur aus Bildern und Allegorien besteht. 

Der in der La. vorhandenen und von P. nicht über¬ 
nommenen Bilder sind nicht viele, und die wenigen recht 
unbedeutend: 

So spricht Jak. öfter von einem migrure ad coelum, was P. nicht 
immer nachahmt [K. 371,57 zu La. 470]; ebenso: Bernuni um de 
corpore migrasse La. 538 [zu K. 412,59]. — La. 529: Bernhard will 
in den Cistercienscrorden eintreten perpendens . . non esse tut um 
c.ohabitare serpeuti; [nicht K. 398,39—41]. — La. 551 von Simplicianus 
in der Augustinlegende: in quo lucebnt hu: [nicht K. 421,50]. — La. 
559 (Augustin weint): fuerunt . . . Incrymae ejus paues die ac nocte 
[I\. 436,43]. — La. 582: (Kgidiusj putrimonii sui Christum f'ecit 
heredem [zu K. 454,2]. — Iv. 516,9: Franziskus wird von einer 
Krankheit niedergeworfen; La. 663: infirmitutis flngello — La. 665: 

columhina simplicitate war Franziskus [K. 525,15].-K. 509, 62/63 

weicht P. im Bilde von Jak. p. 703 ab: hin con der erden zu gotes 
riclte trändern = pnfmum murtyrii percepturum. 

Interessanter sind die ausgelassenen oder durch 
andere ersetzten Vergleiche. Meist ist dabei P. 
charakteristischer als Jak. 


La. 373: quasi lupum treibt man Symon Magus aus der Stadt; nicht 
II. 175,95. — La. 425 : velut ngni mansuescunt die wilden Stiere [zu H. 
222,87]. — La. 39: statimque (erg.: simulucrum) sicut ceru lique- 
tactum est [zu II. 260,31]. Dieser Vergleich ist noch öfter gemieden: 
II. 220,59/61: irande im der vil herte stein sich zu!uzende entweich, 
als oh ez irerc ein sne weich: La. 424 hat: ut ceru! — La. 434: 


instar cerne scannt um confringitur [nicht K. 352,86]. — La. 634 
iJustina und der Teufel): instar cerae protinus liquefecit ; K. 494, 
94,95 dagegen: do zurgienc alsam ein rauch duz bilde vor der guten. 
— Desgl. La. 635 (der Teufel berichtet): et quasi ceru u facie ignis 
effhui; K. 496,67 ohne Vergleich. — K. 560,98—561,1 (Leonhard 
befreit die Gefangenen): des isens kraß wichet bi, als oor dem euere 

tut ein bli: La. 690: velut cera ante ignem. -Weitere Vergleiche 

der La.: p. 709: (die Magier...) cum tamquam lupi ulularent; nicht 
II. 309,87 88. — La. 214: Nicolaus (in der Patriciusleg.) hörte solches 
Getöse von Stimmen wilder Tiere u. s. w., ac si omnia elemenla tere- 


reutur; nicht K. 236,76. — La. 215: die gefährliche Brücke im Jen¬ 


seits war instar glaciei politus et fubricus ; nicht K. 239. — La. 254: 


die Flamme fuhr dem Ambrosius in den Mund tamquam in domum 


hubitafor: nicht K. 251,60. — K. 329,50 51: manige breite blutbach 
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von der juucvroiren ran; La. 401: tamquam de fotde purissimo. — 
K. 363,06/90: (als man die Bücher des Dominicus, die ins Wasser 
gefallen waren, betrachtet,) do tcas trüge als ein salz ein ieglich buch 
enhinnen; La. 471: ac si in aliquo artnario fuissent cum omni dili¬ 
gentia custoiliti. — K. 435,71/72 (die Ungläubigen): man erschlüge 
den Bischof ohne Sünde, als ob man dort oder hie zu tode singe ein 
ander rie; La.: quem tamrjnam lupum occidendum dieebant. — K. 506, 
64/r5: (Jcronimus) zu Bethleem er do quam und was da nutze genuc; 
La. 657: ubi quasi domesticum animal ad praesepe domini sese obtulit 
permansurum. — Damit vgl. K. 510, 23/24: und iras zam als ein lemelin 
= La. 658: quasi domesticum animal habitavit. — K. 517,24/25: (Fran¬ 
ziskus) vor des pristeres vuze icarf er daz gut und gie hin; La. 663: 
tamquam pulverem vilipendit. — K. 532, 58—60 (das Schwert springt 
aus der Wunde): als ob ez mit voller trillekur geschozzen were in ein 
tur; La. 668 : quasi validissimi jactatus manu pugilis. — K. 631, 66 67 : 
(Urban dankt Jesus Ceciliens wegen): die du vor dir irandern last mit 
wuchere also lobclicli; La. 772: quasi apis tibi deservit — K. 63a, 
54.55: ir get mit vreuden sunder klagen in des kerkeres druck...; 
La. 775: quomodo ad mortem quasi ad epulas festinatis. 

Aus der Masse der selbständigen Vergleiche 1 ) lassen 
sich zwei Gruppen absondern, für die der Dichter eine 
eigenartige Vorliebe hat: 1) Vergleiche aus der Tierwelt 
und 2) solche, die dem täglichen Leben entstammen. 

1) Tiervergleiche: 

H. 72, 8/ft: daz er sich irant als ein wurm, der da gespizze were 
(Jesus am Kreuz). — H. 74,62/63: (die Sünde), die mich inz abgrunde 
des todes drucket als eine maden. — Desgl. 78, 10—13: sich, irie er 
rechte als ein wurm, der in grozen wetagen ist mit nagelen durch¬ 
slagen, sich in den nagelen irindet. — Pf. M.-L. 24,74/75: als ein 
tier von den rüden wart er do angebollen. — Vgl. Pf. M.-L. 197, 
62, 63: im ranc nach herschaft der sin, als nach dem ase tut der rüde 
u. s. w. — H. 175,70: (der Hund fällt über seinen Meister Simon 
Magus her): da viel er uf als uf ein swin. — 178,60: vrolichen ouch 
dar zu in trat die diet der valschaften Juden gar ubeliche, rechte als 
die rüden und als die wilden irolve tunt. — 205,63/64 (Andreas): 
der liirte vor die schaf sich bot gegen dem wolve an den strit. — 227, 
1—4: (von Johannes) daz du sweimes den anderen obe mit ho grifender 
kere in harte suzer lere, satn der ar den vögeln tuot. — 227,25—32: 
Joh. weiter mit den Aar verglichen. — 250,77/78: unde alsam ron 

1) Besonders im 1. Buch ist bei der Unsicherheit der Quellen¬ 
verhältnisse die Selbständigkeit des Autors öfter zweifelhaft. 
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den rinden lebende ir hnt schinden (Reimzwang ?); —desgl. 290,46/47: 
der rarste liez in losen teider unde als ein rint schinden u. a. m. — 

614.69— 315,4: der Rabe wird nie ein Falke, selbst bei äußerem 
Aufputz, ebenso ein Esel nie ein Leopard: angewandt auf das 
angenommene und das leibliche Kind einer Königin. — K. 28,75: 
gecangen rechte als ein mus (in daz unreine, hus); desgl. z. B. 113, 
95/96: so stozet man dich als eine mos in dae unreine hus (Reim¬ 
zwang? — Dieser Vergleich noch öfter gedankenlos verwertet). — 
30,46—48: Paschasius was geschaut, wand er als die aff'en stunt, 
die nicht wizzen, waz si tunt. — 85,8/9: do viel er nider als ein rint, 
daz vur den köpf' wirt geslagen. — 39, 84—87 : daz si begonden gris- 
gramen wol gelich den hunden uf Stephanum zu stunden, der als ein 
femmel vor in stunt. — 107,55: gesunt alsam ein visch. — 234,20: 
daz er gelich eime schüfe alhie vor uns allen hie. — 369, 80'81: seht 
<lo vloch er als ein mus vor'einer katzen. vil unvro. — 565,47—49: 
die wer/t an kranker biege, daz si recht als ein vliege uf daz ralsche 
Itonic sich lat. — 599, 11—13 (Eremiten): als daz gecugele nistet, 
daz sich vor wetere vristet, sus was ir wonunge dort. — 601,38—40: 
merket, wie ein scharfer zoum ein pfert nfhabet und verdret, sus wart 
(Irr boum hin gewet, daz er viel gegen hubele. — 667,26—31: wie 
schinden einen boum die zigen und lazen bloz die este, kranc und vil 
unrestc, sus tut der wurm, davon ich sage, swa er des herzen boum 
gnage, o we daz ist ein kranke sucht! — — I)as alles tritt indessen 
zurück hinter Vers 53—127 der Nachrede zum zweiten Buche 
(Latzkc S. 28/29). V. 48 beginnt der Dichter: 

liic bi so habe ich wol bedacht, ] die nature maniger tiere 

a/s mir ein teil muz geburn, 1 ungetäsche oder ziere. 

da: wir an den luten spurn ! Jiirre valsch alsam ein vitchs . . . 

und nun folgt eine Vergleichung der verschiedenen Charaktere u. s. w. 
mit den Tieren: Luchs, Esel, Hund, Skorpion, Wolf, Hase, Storch, 
Schlange, Bär, Löwe, Aar, Falke, Habicht, Sperber, (Maus), Weihe, 
(Dans), Wiehel, Biene. 

2) aus dem täglichen Leben: 

11. 75,69: min herze sot unde sot a/s ein vaz ob der gl nt. — 
H. 76,46—49: (von Jesus) als ns was dirre liebe versme/zet als ein 
griebe an der grimmigen not, dar inne er pinliche sot. — Desgl. K. 

498.70— 73: in die grimmige not (siedendes Pech) warf man die zwei 
geliehen und wolde alsam die grieben ir leben da rersmelzen: — und 
noch geschmackloser K. 517,82/63: er smalz alsam ein grie.be obe der 
minne cuwer hie. — H. 119,39—41: der werlde creude aber al ist a/s 
ein uucletich stal mit stänke an vulem ase. — H. 184,27.28: vil dicke 
wart er aber lut verschriet, rechte alsamc ein dieb; vgl. H. 217,71; 
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269,34 u. a. — II. 233,58: der vor was tot alsam ein stör. — H. 24!», 
5/6: nnde des herzen l nscheit schone ist alsam ein glas; vgl. Prolog 
zu. III; 1,60: Inter a/s ein spigelglas; oder K. 155,37; 227,60/61 
u a. — H. 254,51,52: die girieheit: die manche lugent machet /am 
nnde bestricket a/s ein knote. — H. 290,34/35: er brante nf in a/s 
ein t/lut in zornes ungemache. — K. 307 b , 8—10: (Gervasius und 
I’rothasius) ir vil heiliger sin vloch daz w ertliche gut alsam die har¬ 
nenden fjlut u. a. m. — — II. 293,2—4: zu dem gebeine, daz er raut 
Zuchten rechte alsam ein kole, der da icere erglemmet wole. — — I\. 
122,63: (die carnifices) za mieten als die schrote eie; vgl. 164,89 00 
(krumme Eisen u. s. w. brachte man, um Ignatius zu martern): da 
ite si als die schrowe/e liefen uf den gotes trat (Reim auf kroirde!) 

— 165,6: die Knechte rieben des Ignatius Wunden mit Steinen, als 
oh ez teere ein eile. — 172, 12: (Rlasius) si hnnden in uf als ein vcl. 

— 182, 93,94: (Agathe) als ein kluel natu si drete uf den koln her nnde 
adr. — 200, 42 — 45: rechte alsam ein grozer schime vor eime liechte 
s ui net. a/s ez darohe erschinet. alsus geschach ez in der tu ft; vgl. auch 230, 
95—98: alle ir kraft tceich von inte, als der breite nacht schime vorder 
sannen steinet. swanne ir liecht erschinet. — 237, 87/b9: vil kroten nnde 
stangen, die alsam die Zangen haften beide hie nnde da. — 239,2—5: 
als der sne smelzen pflit von einte heizen steine, alsus versicant gemeine 
der turele her und ir kunst. — 261,79/hl: daz rat brach mitten enzicci 
und zubrach alsam ein ei, daz gar zuicorfen teere. — 455,82/83; der 
lief halile hin hesit, als er vertraut teere. — 494, 94/95 : da zurgienc 
alsam ein rauch daz bilde vor der guten (häutiger). — 515,40 —42: 
iraz schadet einem eure, der trcnic wazzers guzet drin Y sus v il ez in 
dem nrdcu sin. — 548, 9 — 11: er was der antirurte vra, die so geliehen 
a/s ein snnr nach sinen willen a/da vnr. — 583,82 — 85: daz uns 
genügen folget na rul als ein burnde strebe! der unluterkeile nebel und 
sweimet ob uns manic zil. — 601,31 — 33: du der boum tuschetc her 
und wo/de . . . callcn uf in als ein bli. — 622, 46/47 : der jtabesf sic 
da an sich zoch. a/s rin enter tat sin kiut. — 650, 26/27 : . . die rrotce 
nicht eidiez, si hiene alsam ein k/cttc. — 6(58,49 — 51: uf daz si mit 
den bürden gcnzlich gefiltert wurden, uls ein clegel tut daz körn. — 
677,88—90 (drastisch-realistisch): wand er die meistere swigeu saeh 
mal hengelhonhfcn , als ob in die aase traffe an blute hin. 


Diese Auswahl von Vergleichen verstärkt den Ein¬ 
druck. den schon die Personifikationen machten: der Poet 
bedient sich mit großer Vorliebe der bildlichen Dar¬ 
stellung, schafft hier aber nur wenig mit eigenen Sinnen 
und aus eigener Erfahrung. Ohne gerade farblos zu 
erscheinen, entbehren seine Bilder doch vielfach der 
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Originalität. Er gebraucht sie wie die Epitheta im 
Übermaß und verliert die Fähigkeit zu variieren. Auch 
seine didaktische Tendenz hat ihm dabei wohl einen 
Streich gespielt: er strebt nach Allgemeinverständlicbkeit, 
will anschaulich darstellen und wird oft genug trivial. 

Außer den beiden Hauptgruppen gibt es noch eine 
Menge anderer Vergleiche, die teils aus der Situation 
selbst, teils weiter her entnommen sind, der von Jak. 
entlehnten gar nicht zu gedenken. Solche aus dergeist- 
lichen Poesie fehlen natürlich ebenfalls nicht, ja, sie 
nehmen im 1. Buch sogar einen ziemlich breiten Raum 
ein. Auch tritt besonders bei zarten Zügen ein Streben 
nach Ausführlichkeit hervor. Vgl. H. 130, 33—42 (von 
der toten Maria): 


ir nntlitze vns virziyen 
aller todes vanre, 
waiule ez luchte yarire 
hie rosenrot, da lilieniciz; 
als eines meleres rliz 


ein bilde mit den rancen zirein 

hete ennalet ander ein 

an meisterlichem prise, 

in rdsulcher wist 

und noch vil schöner si da lac. 


Aber schon hier bleibt die künstlerische Form das 
einzige Verdienst des Autors. Der Vergleich an sich 
hat etwas Traditionelles. — Noch mehr ist das z. B. 
H. 8, 58—66 der Fall, wo P. die Jungfrau Maria des 
vieres stern nennt und sie anruft: 


ey, ceoice gut, vu lachte 
uns armen in der vuehte. 


die uf der werkle einte siechen 

u. s. w. 


Beinahe formelhaft sind kurze Stellen wie H. 145, 
79/80: wie kamt die sunne durch ein glas und ein wori 
durch die want , so wurde dir, Maria, Gottes Sohn ge¬ 
sandt; — K. 40,45/46: daz ir lierze in in was vertiertet 
(ds ein udamas; — 193,65/66: wand er was der zucht ein 
spiyeli/Ias und der gedult ein udamas; u. a. m. 

Die biblischen Vergleiche zeigen eigentlich nur 
die Belesenheit des Dichters: H. 33,79—87: K. 163,32—40 
u. s. w. 
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Somit legt der Poet zwar große Vorliebe für eine 
bilderreiche Darstellung an den Tag, aber sie ist nur 
wenig originell und verrät geradezu einen Mangel an 
Erfindungskraft. 


VIII. 

Schlusswort. 

Mehr als bei manchen anderen bezeugt das Dichten 
und Denken des Passionalautors seine äußere Lebens¬ 
stellung. Als Priester will er nicht nur mündlich zu 
dem Volke sprechen, — das Wort vergeht ja mit dem 
Schall — sondern größer und nachhaltiger erscheint ihm 
die Wirkung des geschriebenen Wortes. Oft genug tritt 
dieser pädagogische Hauptzweck direkt oder indirekt 
hervor. Aber dabei keine Spur von trockener Schul¬ 
meisterei ! Liebevoll ermahnend wie leidenschaftlich hin¬ 
reißend wendet er sich, die Bahn des Epos zu Gunsten 
der Predigt, der Rede verlassend, an seine Zuhörer, die 
er leibhaftig vor sich sieht, zuweilen von einem heiligen 
Eifer ergriffen, der ein objektives Urteil über Anders¬ 
gläubige und Personen, die ihm verhaßt sind, nicht auf- 
kommen läßt. Sein Charakter und seine ganze geistige 
Art stellen ein Problem dar, das nicht immer glatt und 
restlos zu lösen ist, sondern Widersprüche in sich ver¬ 
einigt. Neben der Vorliebe für das Weiche, Innige, Idyl- 
lische, der Abneigung gegen das Übertriebene und Krasse 
steht eine gelegentliche Tendenz zur realistischen Aus¬ 
malung, besonders der Marterbeschreibungen; so sehr er 
sittlich Anstößiges zu meiden und zu mildern sucht, bis¬ 
weilen kommt doch ein drastisches Element zu seinem 
Recht; so energisch manchmal die Mahnung zum con- 
tcmptus mttndi und memento mori erschallt, nicht selten 
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erfreut uns doch eine unbefangene Würdigung des Dies¬ 
seits. Der Dichter hat Freude an höfischer Sitte, und 
auch er stellt die adlige Forderung der zuclit und maze 
auf. Gerade darin, wie er sie vertieft, wie sie ihm zur 
sittlichen Durchbildung wird, zeigt sich die innere Vor¬ 
nehmheit seiner Natur. Und nicht minder tritt diese 
hervor in der Behandlung sittlich anstößiger Stellen, in 
der Art, wie er den Vorwurf der Eitelkeit und Ehrsucht 
zurückweist. Niemals kehrt er den überlegenen Stand¬ 
punkt des gebildeten Geistlichen aufdringlich hervor. 
Sein Christentum erfaßt er durchaus innerlich und bestrebt 
sich, die christlichen Kardinaltugenden, die er anderen 
so eindringlich predigt, sich selbst zu eigen zu machen. 
Er wird nicht müde, Gottes Einfluß bei den Ereignissen 
seines Epos hervorzuheben, und mannigfache andere Zu¬ 
sätze wie die typischen Schlußgebete illustrieren gleich¬ 
falls diesen Charakterzug. Aus allem dem ergibt sich 
ein Charakterbild, das bei dem Temperament, das ihn 
belebt, auf Selbstzucht und auch Erziehung durch die 
Schule des Lebens schließen läßt. Denn daß wir es mit 
einem reiferen Manne zu tun haben, dafür spricht schon 
seine scharfe psychologische Beobachtungsgabe, die zum 
Teil wohl den Berufserfahrungen des Dichters ihre Aus¬ 
bildung verdankt; überall sucht er zu motivieren und zu 
vertiefen, und besonders wendet er der Entwicklung der 
Charaktere seine Aufmerksamkeit zu; die Reden der 
handelnden Personen zeigen, wie gut er sich in ihre 
Stimmung zu versetzen weiß; auch die Wirkung eines 
Ereignisses auf die Beteiligten vergißt er selten zu er¬ 
wähnen. 

Für seinen Lebensberuf tritt er stets mit Überzeugung 
ein, und für die Bettelorden mit ihrer Tendenz auf Predigt 
und Beichte kann er die Worte nicht hoch genug greifen. 
Besonders die Franziskaner stehen ihm nahe, da sein 
eigenes Schriftstellertum in ihrer Richtung auf das Popu¬ 
läre einen verwandten Zug findet. Seinem Stand ent¬ 
sprechend ist er in geistlichen Dingen gut bewandert; 
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Geschichtliches und Geographisches aber liegt ihm fern, 
und fremde Verhältnisse werden zuweilen in naiver Weise 
den heimischen angepaßt. 

Auch in den stilistischen Mitteln spiegelt sich ein 
wichtiger Zug seiner Persönlichkeit wieder: die geistige 
Elastizität des Redners, die ihren Ausdruck findet in 
der Lebhaftigkeit der Darstellung — von gelegentlicher 
Breite und Umständlichkeit abgesehen —, der Neigung 
zur direkten Rede, zur Apostrophe, zum Ausruf, zur 
Anapher. Diese Lebhaftigkeit des Geistes verbindet 
sich mit einer regen Phantasie, die den Dichter oft 
zum Ausmalen der Situation, zur anschaulichen Detail¬ 
schilderung, zum bilderreichen Stile treibt. Er verfügt 
über witzige Ironie, und gut harmoniert damit die Freude 
an Wortspielen und eingestreuten Sentenzen. Er weiß 
zu steigern, zu kontrastieren, durch lebhafte Antithesen 
zu wirken, durch vorausdeutende Winke zu spannen. Und 

neben diesen erregenden Effekten hat er auch die Kunst, 

• • 

durch vermittelnde Übergänge, durch Vermeiden alles 
Sprunghaften, durch naheliegende oder notwendige Er¬ 
gänzungen einen ruhigen Fluß der Darstellung zu er¬ 
reichen, wie es sein Stoff und seine künstlerische Absicht 

erfordert. 

• • 

Überblickt man noch einmal das große Werk im 
Ganzen, so ist eine bereits vorhandene Reife, ein gewisses 
Fertigsein der stilistischen Kunst unverkennbar. Merk¬ 
würdig, wie wenig von einer künstlerischen Entwicklung 

des Dichters zu spüren ist, auf die ich bei meiner Unter- 

• • 

suchung gespannt war. Nur bei den sachlichen Ände¬ 
rungen ist ein wesentlicher Fortschritt zur künstlerischen 
Selbständigkeit aus anfänglicher Zurückhaltung zu kon¬ 
statieren. Im übrigen finden sich gute und weniger 
gelungene Partien in den ersten wie in den letzten Ab¬ 
schnitten des Passionais. Auch daß die stilistischen Hilfs¬ 
mittel raffinierter oder einfacher würden, kann man nicht 
behaupten: nur die Katharinenlegende nimmt da eine 
Sonderstellung ein. Ziemlich gleich bleibt auch vom 
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Anfang bis zum Schluß der glatte Fluß der Verse, der 
nicht zum wenigsten durch Einfachheit des Ausdrucks 
und beständige Reimbrechung bedingt ist. Möglich wäre 
es ja, daß das ganze Epos zwar von Anfang an nach 
einem bestimmten Plane zugeschnitten war, die Einzel¬ 
dichtungen aber zum Teil in anderer Reihenfolge als der 
endgültigen, uns vorliegenden, entstanden sind. Dann 
würde natürlich auch die Frage der künstlerischen Ent¬ 
wicklung etwas anders zu beurteilen sein. Aber ein greif¬ 
barer Anhalt dafür liegt bisher nicht vor, und vielleicht 
ist es gerade das ruhige Fortschreiten auf einer gewissen 
künstlerischen Höhe, das Goedeke 1 ) mit dazu veranlaßt 
hat, unserm Dichter den Vorwurf des Handwerksmäßigen 
zu machen, da er einen so umfangreichen Stoff in verhältnis¬ 
mäßig kleinem Raume behandle. Sollten wir aber wirklich 
eine größere Verbreiterung des Stoffes wünschen? Zeigt 
nicht die Kunst, wie er bei dem überknappen Text des 
Jak. zu vermitteln, zu ergänzen sucht und wie er ander¬ 
seits alles Überflüssige und Nebensächliche zu verein¬ 
fachen weiß, daß er zwischen zu großer Kürze und Breite 
die richtige Mittelstraße hält? Natürlich, wo Licht ist, 
da ist auch Schatten. Nicht alles ist gleich gelungen. 
Manche leeren Bilder, gequälten Umschreibungen, äußer¬ 
lichen Wortspiele, Geschmacklosigkeiten in den Vergleichen 
u. s. w. stoßen an, verlieren aber von ihrer Bedeutung 
wenn man sie nicht mit dem Kunstgefühl der Gegenwart 
mißt. Von dem eigentlich geblümten Stil hält sich der 
im Grunde schlichte Diener leidlich fern. Zu verurteilen, 
wenn auch zu begreifen ist ferner die typische Wieder¬ 
kehr verschiedener Einzelzüge. Aber gab der Stoff nicht 
selbst hierzu oft genug den Anlaß? Haben nicht die 
Heiligenviten zum großen Teil an sich schon etwas 
Typisches? Bedenkt man dann, daß jede Legende, auch 
aus dem Werke losgelöst, vollständig und in sich ge¬ 
schlossen sein mußte, so begreift man, daß typisch 

1) Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung 1,21*1 (2. Aurij. 
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wiederkehrende Züge gar nicht ausbleiben konnten, daß 
sie der Dichter bisweilen geradezu gesucht hat. Denn 
die üblichen Schlußgebete entspringen keineswegs nur 
seiner frommen Gottergebenheit, sondern sie sind zugleich 
als wirkungsvoller Abschluß der Legenden gedacht. Und 
wo an ihre Stelle ein kurzes Lob der Heiligen tritt, da 
dient es wenigstens zur Abrundung der Kapitel. Be¬ 
sonders auffällig ist der typische Schloß der 25 Marien¬ 
legenden des 2. Buches, die auch sonst noch eine Sonder¬ 
stellung einnehmen. Denn als umfangreiche Sammlung 
kleiner Wundergeschichten, die zum Besten gehören, was 
der Dichter geschaffen, finden sie im ganzen Werk nicht 
ihresgleichen. Auch gibt es wenig Parallelen in der 
Episodenfülle des Passionais, bei denen Geistliches mit 
Weltlichen sich so harmonisch verbindet, wo das Schicksal 
des Individuums so das allgemein Menschliche reflektiert 
wie in diesen Legenden , ). Daß der Dichter trotz der 
Abrundung der einzelnen Kapitel keine lose Sammlung 
von Einzellegenden liefern wollte, sondern sein Werk 
als ein geschlossenes Ganze ansah, zeigen seine zuriick- 
und vorausblickenden Bemerkungen. 

Muß ich über die künstlerische Entwicklung des 
Dichters mit meinem Urteile zurückhalten, so betone ich 
um so wärmer seine künstlerische Freiheit gegenüber der 
Quelle. Er meidet sachlich bedenkliche Partien, unnütze 
Wiederholungen und Varianten, überflüssige Zitate, un¬ 
sinnige Etymologien und pedantische Stellen; gleichgiltige 
Zahl- und Ortsangaben tilgt er vielfach, und indem er 
allgemeiner darstellt, entkleidet er die Legenden ihres 
historisch-annalistischen Charakters: ein idealisierender 
Zug! Er übergeht manche Ereignisse, die dem Ruhm 
der Heiligen schaden könnten und trifft Auswahl der 


1) Stoffe wie .Die Jungfrau als Ritter“ (vgl. Pf. No. 4), „Die 
Jungfrau und der Teufel“ (vgl. Pf. No. 20), „Eugenia“ (vgl. K. No. 54) 
reizten ja auch Gottfried Keller, ihren novellistischen Charakter in 
den „Sieben Legenden'' in den Vordergrund zu stellen. 
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Beispiele ans einer Überfülle des Stoffes. Dazu kommen 
mannigfache Umstellungen, um einheitlicher darzustellen, 
und viele selbständige Änderungen aus denselben und 
ähnlichen Gründen: also sachliche und stilistische Unter¬ 
schiede der verschiedensten Art. die zeigen, wie er wache 
Kritik an seiner Var läge übt; und auch, wo er ihr in 
engem Anschluß folgt, fehlt es seinen Worten nicht an 
persönlichem Gepräge. 

Der Bedeutung des Dichters entspricht denn auch 
der Eindruck, den er zu seiner Zeit gemacht haben muß. 
Das beste Zeugnis für das Interesse, das er erweckte, 
bieten seine eigenen beweglichen Klagen, die z. T. wohl 
aus einer zweiten Redaktion des Werkes stammen, über 
neidische Menschen, die ihm selbstsüchtige, unehrenhafte 
Motive für die Abfassung unterschieben möchten. Aber 
auch positivere Frucht hat seine Dichtung getragen. 
Insbesondere die Deutschordensliteratur zeigt, daß das 
Passional Schule gemacht hat. Ich nenne Nikolaus 
von Jeroschin, der es ausdrücklich durch sein Leben 
des heiligen Adalbert ergänzen will und auch sonst 
den Einfluß unseres Dichters verrät. Auch der Ver¬ 
fasser des Buches der Makkabäer hat das Passional 
gekannt, und das stümperhafte Buch der Märtyrer ist 
ihm, wie Joseph Haupt 1 2 ) vermutet, in polemischer Ab¬ 
sicht entgegensetzt worden. Es bleibt noch eine erheb¬ 
liche Aufgabe, festzustellen, wie das Werk sich in den 
Kreis der Legenden- und Chronikendichtungen jener Zeit 
einreiht*). Doch auch sonst hat die Wissenschaft bei 
diesem Dichter manches nachzuholen, was sie zu Unrecht 
versäumt hat. Denn er ist ein entschiedenes Talent, 
ein eindrucksvoller Charakterkopf, der es verdient, daß 
ihm und seiner geschichtlichen Wirkung Beachtung werde. 

1) Wiener Sitzungs-Berichte, phü.-hist. Kl. 70, p. 177. 

2) Auch die Frage, ob Veterbuch und Passional von demselben 
Dichter stammen, halte ich noch nicht für gelöst. Vollständigkeit 
und Erschöpfung des Materials ist die Vorbedingung. 
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Anhttng 


Die Margaretenlegende im Passional und in 

der Legenda aurea. 


Es empfiehlt sich, neben der Gesamtvergleichung, die auf all¬ 
gemeine Beobachtungen ausging, probeweise auch einmal das Detail 
eines Einzelfalles vorzulegen. 

Der erste Absatz des Cap. XCI1I (De mneta Margareta) enthält 
die üblichen Etymologien des Namens der Heiligen und ist, wie ge¬ 
wöhnlich, vom Dichter des Pass, nicht berücksichtigt. Dann: 

(p. 4<X)): Margareta de civitate A ntiochiae filia f'uit Theodosii. 
gentilium jpntriarchue. — K. 326 b , 1—327,5: 


Margareta die gute, 
die mit der züchte rate 
cor goto lobe!ich genuc 
an ir die sunde niders/uc 
und zu liciligemc lebene trat, 
die was gehörn von der stat 
Anthiocena genant. 


| uf iren vater was geieant 
die ere vollen starke, 
duz er ein palriarke 
was über die selben beiden, 
I die mit im da gescheiden 
von gutes gelouben waren. 

i 


P. fügt also hinzu die kurze charakterisierende Einleitung der 
Heiligen in bildlicher Ausdrucksweise; weicht ab V. 326 b , 7 in der 
Namensform ihrer Geburtsstadt; der Name ihres Vaters, Theodosius, 
fehlt; seine Stellung als Patriarch der Helden wird als ehrenvoll 
hervorgehoben. 

Nun aber fügt P. die allgemeine Charakteristik der Zeitverhält¬ 
nisse hinzu. 327, G —15: 


dis was in den jaren, 
do der cristenhUe schal 
ein teil leider was zu smal, 
wand die ubele heidenschaft 
dructe sie mit groter kraft; 


1 idoch in guteme rame 
1 wuchs des gelouben same 
an manigen heiligen luten, 

1 den man in jiflac beduten, 

I 

i als unser me her reu wol gezam. 
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327, 16—25: weiterer Zusatz von P.: M. hört von der Reinheit 
des Christenglaubens. Auch Gott gefällt die keusche Jungfrau, so 
daß er ihr Liebe zu seiner Lehre einflößt: also psychologische Moti¬ 
vierung für ihre Taufe. 

Jetzt erst wieder Anschluß an Jak.: 

luiec nutrici traditur et ad adultam nett dem veniens lmptizatnr 
rt propter hoc exosa patri plurimum habebatur. — P.: 327,26/27: 

in cristeulicher ere ] waii si heim dich getouft; 

und er fügt das Bild hinzu (V. 23 29): 

si Crislo sich liefe verkoufl und bleib darnach sin reine brnt. 

327, 30—37 wird der Zorn des Vaters gegen La. etwas ausgeführt. 
— Aber (die von uns erwartete Wirkung seines Zornes auf M. wird 
hinzugefügt) 327,38—45: 

diz iras ir nicht vil sirere, | den edelen wolgemuten, 

ob sin c nt nt scliafl wart verlor n, ■ deine die engele sin bereit 

wand si zu rrundc hete crkorn j an dienstlicher urbeit, 

den schonen und den guten, , des ir geloubc von int jach. 

327,46/47 weisen auf die Verse vor diesem Zusatz zurück: und 
wand ir vater, als ich sprach, sie dicke twerex ansuch etc.; deshalb 
(V. 50—53) wohnte sie bei ihrer Amme [ein in La. latenter Gedanke 
wird damit ausgesprochen]. 

327, 54—56 schleppt dann motivierend gegen Jak. nach: 


wand si sie uz der kintheit und ir mit truiccn gepflogen, 

hete lieblich erzogen I 

Quadttm igitur die, cum jant annum X V attigissel et cum aliis 


virginibus oves ntdricis custodiret, .. 

Kz cugete sich uf einen tae, 
daz durch nützlichen bejac 
der arnmen schaf teuren kumen, 
da si ir weide genumen 
dort uf einem velde hclen. 
Margareta was getreten 
mit andern juucvroweu dar, 


. — 327,57—69 (episch verbreitert): 

' die ouch der schaf namen war, 
als da was eine gewonheit. 
nu was itzu die kintheit 
getreten von der gotes maget. 
si iras in ahlere befuget 
uf vumfzen jar in der zit. 

i 

\ 

1 


Das mußte den Teufel reizen, denkt P. — 327, 70—74 (Zusatz): 


dem turele was ein groz nit der uf sie striten sohle 

an ir, daz si, ein cristen tras. und sie ouch veilen wolde. 

hievon er einen kempfen las, | 

Jak. : praefectus (Hgbrius inde trunsitum faciens et pnellam tarn 
spcciosam considerans mox in ejus amore exarsit. 
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P. 327, 75 — 91 : diz was ein Iterre uberz lant ... u. s. w. im An¬ 
schluß an Jak., nur verbreitert und Vers 77 den Olybrius charakteri¬ 
sierend: mit homutigen siten. — Dazu 327,92 — 95 (anschaulich und 
psychologisch erweitert): 

sin teilte tcas dar ril halt ob si im koude werden. 

mit icorten, mit geberden; daz teere im xrolich ein geirin. 

Jak.: et pueros ad se concitos misit di eens: ite et eam comprehen- 
dite, ut, si libera est, eam mihi in uxorem accipiam, si ancilla est, eam 
mihi in cottcubinam habeam. — 327,96—328, 1 (V. 97 mit kleiner 
Antizipation): 

sine knechte sante er hin I ob si edel ist geborn. 

und liez si mit getcalt ttf nemen. I ist si ouch niclU der xrien, 

si sal mir, sprach er, tcol gezemen | so habe ich eine amien 

zu einer vrotcen uzerkom, an ir, tcand si mir behaget. 

Darauf P. verbindend, 328, 2—5 : 


alsus wart die gotes maget ! und da si waren hin bekumen. 

mit gewalt tifgenumen, i dar der herre wolde, . .. 


Jak. : Cum ergo ejus adspectui fuisset praesentata, eam de genere 
suo ac nomine et religione requisivit. — P., 328,6—12 im Anschluß 
daran: 


do wart die gotes holde 
vur in bracht, diz geschach. 
lieblich er zu ir sprach 
und bat im sagen merc, 


von waz gebürt si teere 

und teelcherhande teere ir leben, 

und welch namen ouch ir gegeben. 


Daß der Präfekt M. lieblich anredet, ist der Situation ent¬ 
sprechender Zusatz des Dichters. 

Jak. : lila autem respondit, se genere nobilem, nomine Margaretam 
ac rcligiotie christianatn. — P., 328,13 — 27: 


Mit kunem herzen unterzaget 
sprach zu im die gotes maget: 
herre, teizze mitten sin, 
daz von gebürt ich edel bin 
und an deme kunnt lobesame. 
Margareta ist min ttarne, 
den mir min vrunt hat gegeben, 
iriltu icizzen ouch min leben, 


| daz teil ich dir beduten. 
mit den cristenluten 
bin ich in den gelouben kumen, 
daz ich zu herren Iran genumen 
Cristum, den geweren got. 
durch sin heiligez gebot 
hau ich den touf entpfangen. 


Also Umformung in direkte Rede mit sofortiger Aufschwellung. 
M.s Christenglaube kommt gut zum Ausdruck. 
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P., 828,29—33: Zusatz des Dichters (psychologische Gedanken¬ 
interpretation. — V. 29 charakterisierendes Beiwort für Olybrius): 

Olybrius der falsche man ] nol von (lerne gelouben, 

such sie gütlichen an an den ir herze irus yeicant. 

und hofle sie berauben 

Jak. : Cui praefectus: duo prima tibi recte conveniunt, quia nobilis 
liaberis et pulcherrima margarita comprobaris, sed tertium tibi non 
convenit, ut puella tarn pulchra et nobilis l)eum habeat crucifixum. 

Die Verse 328,34—50 im Anschluß hieran bieten zu Bemerkungen 
keinen Anlaß. — 

Jak.: Cui illa: unde scis Christum fuisse crucifixum? Et ille: ex 
libris christianorum. Cui Margareta } cum igilur legatur poena Christi 
et gloria, quae verecundia est vestra, ut unum credatis et alterum 
denegetis? Cum autem Margareta eum sponte crucifixum fuisse pro 
redemptione nostra assereret, sed nunc eum in acternum tivere affir- 
maret,. .. — 

Dieser Dialog und Bericht ist im Pass, durch eine längere Rede 
M.s ersetzt, in der sie in frommem Eifer ihr Glaubensbekenntnis dar¬ 
legt. 328,51—73: 

du sprach die junevrowe: min herre, den ich han genant, 

eg, iraz ich irol beschowe, Cristus der wäre gotes sun, 

daz du der icarheit sist geblaut. icolde mit uns t col tun.. .. 

u. s. w. 

Jak.: iratus praefectus eum in carcerem mitti jussit. — Das iratus 
nutzt P. aus (74ff.): 

seht, do wuchs des herren zorn die liebe und ouch die vruntscliafl, 
eil groz uf die junevrowen. in der er was zu ir behaft, 

gegen ir was verhowen durch daz si mit gelouben jach 

an Cristum ... u. s. w. 

bis Vers 84 im Anschluß an La. 

P., 328,85—87 (Zusatz. — Vorbereitende und verbindende Ge- 
dankeninterpretation): 

fJlybrius der beiden wolde gerne scheiden die junevrowen noch 
von gote. — Dann: 

Jak.: K. 328,85—91: 

sequenti autem die eam ad sevocari des andern tages xcart ein bote 
fecit eique dixit: nach Margareten gesaut. 

man brachte sie im alzuliant. 
do sprach zu ir der falsche ma n: 

Nun P. abweichend in der Motivierung (328,92—329,3): 

Palaestra LXXXVII. 10 
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vana puella, misererepulchritudinis Margareta, eich daran, 
tuae et Deos nostros adora, ut tibi das ich din gerne schotte, 
bene sit. ob du mir zu Jone 

teilt von dime gelouben treten 
und an mine gote beten; 
die sin getraldec unde gut. 
xirer in getruiren dienest tut, 

[ dein ist ir Ion untersaget. 

Darauf M.s Erwiderung: 

Jak.: Cui illa: ilhtm adoro, quem terra contremisc.it, wäre for- 
midat et omnes creaturae timent. — P., 829,5—13, ziemlich ent¬ 
sprechend, nur breiter. 

P., 329,14—17, Zusatz (psychologisch): 

do wart ouch anderweide zornec und eil leide dem rursfen uf 
die gotes dirn. * 

Jak.: Cui praefeetns: nisi mihi consentias, corpus tuum faciam 
laniari. — P. f 329,18-25 (allgemeiner, wenn auch ausführlicher): 

la den kric und gib mim, 
sprach er; von dem selben gote 
du salt nach minem geböte 
balde als wir andern treten I du macht mir nicht entwichen. 

Jak.: Cui Margareta: Christus in mortem semetipsum pro nie 
tradidit et ideo pro Christo mori desidero. — K. 329,26—33 dement¬ 
sprechend; — aber zum Schluß fügt P. V. 34—37 das neue Motiv 
hinzu: 

ich enmac doch nicht vermiden er kamt mir nu zu grozen vrumen, 

den tot, wand er ie muz kumen. so ich durch in han ungemach. 

Jak. : Tune praefectus jussit eam in equuleum suspendi et tarn 
crudeliter primo virgis, deinde peclinibus ferreis usque ad nudationem 
ossium laniari, quod sanguis de ejus corpore tamquam de fönte pu~ 
rissimo emanavit. — P. 329, 38—51 ausführlicher, da er nach seiner 
Art Befehl und Ausführung des Befehls scheidet: 

Olgbrius mit zome sprach, I baut man hohe uf enpor. 

daz man sie balde nfhienge besme ructe man hervor 

und not an ir begiengc. und scharfer geislen genuc. 

vif siege nach ir rechte. J da mite man so grimme sine 

do quamen sine knechte uf sie, unz ir die hat ln ach. 

zu ir vil unbehende. manige breite blutbach 

irc snewizen heiule (V. 44) von der junccrowen ran. 


und unser gote anbeten, 
oder ich wil vil herte not 
an dich legen unz uffen tot. 
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(Man beachte die Anschaulichkeit V. 44. — Der Vergleich tam- 
quam de fonte purixximo ist V. 60 nicht nachgeabmt). 

P., 329,52—85 schließt sich im allgemeinen an La. 401 an: die 
Anwesenden suchen M. von ihrem Vorsatz abzubringen. Sie weigert 
sich entrüstet und fordert Olybrius auf, sie weiter zu martern; ihren 
Geist könne er doch nicht peinigen. — Auch der Vergleich V. 78'79: 
xwie du letce xist an grimmekeit utul ein unsatsamer hunt stammt aus 
der La. : impudenx canix et insatiabilis leo. — Nur Christus ist einmal 
wider des Dichters Gewohnheit ausgeschaltet, denn V. 80/81 heißt es: 
doch ixt der list dir unkunt, daz du icht pinigext minen geixt; bei Jak. 
dagegen: xed animam Chrixtux reservat. 

Jak. (p. 401): praefectux autem faciem chlamyde operiebat nee 
tantam sanguinix eff'uxionem videre poterat. Deinde eam deponi fecit 
et in carcerem rechtdi jusxit. . . — P., 329,86—330,4: 


Olybriux der valsche man 
enmochte nicht t col gexen 
daz leit, daz an ir was gesehen, 
den mantel er vor die ougen zoch 
hiemite er von dem wege vloch (V.90) 
und bare vor den noten sich. 


si wßs gestalt gar jamerlich 
von den grimmigen siegen. 
Olybrius liez do legen 
Margareten anderweide 
in des kerkeres leide, 
ob si sich noch bcdechte (V. 3) 
und den guten Opfer breehte. 


(V. 86: charakteris. Beiwort; V. 90—93: Gedankenergänzung; 
V. 330,3/4: hinzugefügte Motivierung). 

1\, 330, 5—7: Zusatz (Ausführung des Befehls): 

Man nam die gotes reinen mit vugen harte kleinen und brachte 
sie gerangen do. 

P., 330,8—15 Zusatz (psychologische Vertiefung): 


des idoch nicht unvro 
die juncvroice alda was. 
sie duchte ein liechter palas 
(tex kerkeres leider knote. 


\ in unserme lieben herren gote 
vreute sich ir herze, 
die siege und ouch der smerze 
verdructe ir nicht ir andacht. 


(Nur Vers 10—11 ist durch La. 401 angeregt: mira ibi claritas 
fulsii). 

P., 330, 16 Zusatz (typische Situation): hiemite quam ez in 
die nacht. 

Weiter Jak.: Ubi dum esset, oravit dominum, ut inimicum, qui 
secum pugnat, sibi visibiliter demonstraret. 

P., 330,17—23 entspricht dem; nur ist V. 18 noch die Demut 
M.s betont: uz ires herzen demut bittet sie.Gott. 

P., 330,24/25 Zusatz (vorbereitend proleptisch mit Hereinziehung 
Gottes): ir irille der geschach do, wand got ir gebet vernam. 

10 * 
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Jak.: ’ K. 330,20—23: 

et ecce draco immanissimus ibidem ein michel trache zu ir quam, 
apparuit ungcvuge und auch starc 

und nach der naiuren arc. . . . 

P., 330,29 Zusatz (vorbereitend): der grimmelich hieb gegen 
ir schuf. 

Jak. : qui dum eam devoraturus impeteret, signum crucis edidit 
.et Ule evanuit, vel, ut alibi legitvr, os super caput ejus ponens et lin- 
guam super calcaneum porrigens eam protinus deglutivit, sed dum eam 
absorbere vellet, signo crucis se munivit et ideo draco virtute crucis 
crepuit et virgo illaesa exirit. 

P. übernimmt nur die zweite Lesart (330,30—47), doch unter¬ 
brochen von 380,38/39 (vorbereitend - prolept. Zusatz mit Herein¬ 
ziehung Gottes): doch rcart ir gotes helfe kant, mit der ouch st wol 
genas; — V. 44/45 vorbereitend: hievon sie loltelichen pris und den 
sig ob im behielt. . . (der trache alenzirei spielt). 

P., 330,48—51, ergänzender Zusatz: 

alzuhant do quam ouch bi wand in vervienc hie nicht sin sturm 

von ir der hellische huntwurm, gegen der junccrouen. 

Jak.: Istud autem, quod dicitur de draconix devoratione et ipsius 
crepatione, apocryphum et frivolum reputatur. — Diese skeptische 
Bemerkung übernimmt T. hier, 330, 52—55: 

8umeliche haben verhotren und sprechen, ez si mislich. 

an den meren disen strich swaz deme u urmc ist geseit: 

und er schließt mit dem subjektiven Zusatz 330, 56—58: 

diz laz ich der bescheidenheit , der ez höre oder lese, suie sin gc1ottf>e 

dran wese. 

P., 330,59—68, den Übergang vermittelnd: 

Den tuvel mute sere wand si in ieglicher not 

die schände und die untre, behielt die reinen ged alt. 

die im die junevrowe bot, 

Jak. (401/02) : Dyabolus iterum, ut eam dccipere posset, in speciem 
hominis se mutavit. — P., 330, 64 —67: 

nu seht, von dirre selben schult und liez sich alda schowen 
quam er zur junevrowen als ein jungcline gestalt. 

(Zu beachten ist V. 64: Apostrophe. — V. 67: Hcreinspielen 
eines typischen Zuges [der Teufel in JüngliDgsgestalt]). 

P. 330,68—71 (Einschaltung mit didaktischer Tendenz) : 
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'icand sin kunst ist manicvalt, da mite er genügen man ef)'en teil 
und effen kan. sus uold er ouch gotes maget. 

Jak. (von Marg.): quem videns in orationem se dedit et dum 
surrexisset, ... — P. 330,72—75 (geht etwas weiter und betont die 
Hilfe Gottes): 

nu wart ir harte woI gesaget mit welcher toll eiste 

von gote in deine geinte, ! die gesichte geschach. 

Jak.: dyaholus ad eam accessit et manum tenens dixit: sufficiant 
tibi, quae fecisti, ideo nunc cessa de mea persona, lila autem eum 
per caput apprehendit et sub se ad terram dejecit et super cervicem 
ejus dexterum pedem jtosuit. — P., 33U, 76—87 dem entsprechend. 
Nur die Worte et manum tenens fehlen als sachlich bedenklich. 

m 

Jak.: et dixit (sc. Marg.): sternere, superbe daemon, sub pedibus 
feminae. — P., 330, 88—91, gibt die direkte Rede auf und hat den¬ 
selben Gedanken in Form einer Zusammenfassung: 

alda wart er betoubet ' wand im was gar verhornen 

von einer juncvrotcen, I sin gewalt alenzwei. 

Jak.: Daemon autem clamabat: o beata Margareta, sujieratus 
sum; si juvenis me vincerct, non curassem, ecce a tenera puella supe- 
rafus sum et inde plus doleo, quia pater tuus et mater tua amici mei 
fuerunt. — P., 330,92—381,1: 


der tuvel klegelich zu ir schrei: 
höre uf, höre uf, vroue gut, 
wand mich din heilic demut 
siecht nu alzu sere. 


ich habe sin groze unere 
und muz mich ouch ril sere schämen, 
daz ich von einem icibesnamen 
1 alsulch laster alhie nime. 


(Im Pass, diesmal Vereinfachung mit Auslassung des neben¬ 
sächlichen Zuges von Marg.s Eltern und Aufgabe des hypothetischen 
Kontrastes si juvenis me vinceret, non curassem u. s. w.). 

Jak. : lila vero eum coegit, ut diceret, cur venisset. Qui se r enisse 
ait, ut sibi consuleret , quod monitis praesidis oboediret. — Mit Recht 
läßt P. das als überflüssig aus. Denn warum er gekommen ist, weiß 
M. ganz genau. 

Jak.: Coegitque quoque, nt diceret, cur christianos tarn mnltipliciter 
tentaret. — P., 331,2—13: 


Margareta sprach zu imc: 
lic stille, ungetruwer dieb, 
ez si dir leit oder lieb, 
du enmacht dir nicht gebuzen, 
wand ich mit minen ritzen 
uf dime houbte alhie wil stau. 


' hu saltu mich wizzen lau, 
durch waz ir ubelen geiste (V. 9) 
mit böser volleiste 
! die cristenheit so reizet 
und sie dicke erbeizet 
mit Untugenden, die die gongen. 
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(Umformung in direkte Rede M.s. — Nabeliegende Ergänzung 
im ersten Teil ihrer Worte. — Von Vera 9 ab durchgehende Verall¬ 
gemeinerung : ir ubelen geigte; La. nur ein Teufel). 

Und nun setzt der Teufel in La. 402 in indirekter, im Pass. 331, 
14—66 in direkter Rede — ohne wesentliche Abweichungen — aus 
einander, wie die Teufel gestürzt worden seien und wie sie den tugend¬ 
haften Menschen nachstellten, die in jene Sphären gelangen könnten, 
die ihnen versagt seien. Er berichtet ferner die Geschichte von Eönig 
Salomo, der viele Teufel in ein Gefäß sperrte, worin sie lange bleiben 
mußten, bis endlich habgierige Menschen, die dort einen Schatz ver¬ 
muteten, das Gefäß zerbrachen und dadurch die Dämonen befreiten. 

Jak.: Bis dicti h virgo pedein sublevavit et di.vit: fuge, miser. et 
daemon statim evanuit. — P., 331, 67—76: 


Als er der reinen gotes magct 

nach ir willen gesaget 

hete swaz si vragete, 

des sie tiicht betragete, (V. 70) 

icand er von ir gerangen was. 


1 des im sin meister Sathanas 
i nicht enmachtc alda buz, 
do hub si uf iren vtiz 
und liez den tuvel wesen cri. 


' 


alzuluint wischte er dabi. 


(Vers 70—73 kleiner Zusatz mit Einführung des Sathanas. — 
V. 75 fehlen die wenigen direkten Worte M.s: fuge miser). 

P., 331,77—79, Zusatz (psychologisch): 

und was der ledegunge vro (sc. d. Teufel). Margareta wart ouch 
do crvreut an dirre sigenumft. 

Jak.: secura igitur cfftcilur, quia, quae principem vieerat, mini¬ 
st rum procul dubio superaret ist entbehrlich und fehlt im Pass. 

Jak.: sequenti igitur die convenientibus populis judici praesen- 
tatur et sacrificare cotitemnens. ... — Diese wenigen Worte führt P. 
in 16 Versen (331,80—95) anschaulich aus, wobei er V. 86 des 
schlechten Präfekten Handlungsweise charakterisiert: sin ungeirutrer 
are site. 

P., 331,96/97 Zusatz (vorbereitend-proleptisch): 
do tel man vil herte not der gotes maget an siegen groz. 


Jak.: K. 331,98—332% 3 

exuitur corpusquc facibus ardcn- \ man machte sie der kleidere bloz , 
tibus comburitur I als Olybrius do hiez. 

burnde vakelen man do liez 
! halden vaste ir an die hut. 


Der Satz der La.: ita ut cuncti mirarcntur, quomodo tarn tenera 
puella tot posset tormenta sustinere (ein psychologisches Moment!) 
fehlt im Pass. 
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Dagegen wird 332, 4—5 Gott wieder hineingezogen: diz leit die 
edele gotes brut durch got mit semftem teil len. 

P., 332, 6—7, verbindend: 

nu trolde man sie rillen ein teil mit lancsamer not. 

Jak.; K. 332*,8-11: 

Deinde in rase pleno aqua ipsam hievon Olybrius gebot, 
ligari atque poni fecit, nt ex poe- daz si wurde hingesat 
Harum commutatione cresceret vis in ein böse icaszerbat, 
doloris nf daz ir trirs geschehe. 

Dann P., 332, 12—16, vorbereitend-proleptisch mit Hereinziehung 
Christi: 

nu tcas si nicht untvehe hievon so trolde er in dem spote 

von Cristo deme guten gote. ir alda zu helfe humen. 

da irart ein Zeichen vemumen (V. 16). 

Jak. 402: K. 332*, 17—19: 

sed subito terra concutitur et cunc- diz tcas ein ertbibunge groz, 
tis videntibus virgo illaesa egreditur des Margareta tcol genoz , 

I wand si uz aller pine qtiam. 

P., 332,20/21, Zusatz (Hereinziehung Gottes): 

got unser herre ir benatn ir not, des man ouch tcart getcar. — 

Jak.: Tune V tnillia virorum crediderunt et pro nomine Christi 
eapitalem sententiam acceperunt. — P., 332, 22—28 aber mit starker 
Zahlabweichung: 

diz selbe Zeichen tcart wvcherbar 
an achte man, die durch got 
liezen iren valschen spot 
und geloubeten Cristo. 

(Liegt der Grund der Abweichung darin, daß P. die Zahl 5000 
wegen ihrer Übertreibung meiden wollte, so konnte ihm ja jede 
andere recht sein, die sich mit der Wahrscheinlichkeit in Einklang 
bringen ließ. Oder stand in seiner Jak.-Handschrift V -f m eines ab¬ 
gekürzten milia, was er für VIII halten konnte? — Friedrich Vogt, 
PJB.-Bcitr. I 279 denkt an den Einfluß einer anderen Version. Die 
ihm bekannten lateinischen und deutschen Fassungen der Legende 
haben jedoch, wie er selbst betont, ebenfalls die Zahl 5000). 

Jak.: praefectus autem timens, ne alii converterentur, concitus 
beatam Margaretam decollari praecepit. — P., 332,29—35 dem ent¬ 
sprechend. 

P., 332,36/37, Zusatz (Ausführung des Befehls): daz ouch zuhant 
wart getan, wand man ein sicert ructe ob ir. 


die wurden von Olybrio 
gemartert uf der selbeti slat, 
darzu ir ieglich mit willen trat. 
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Jak. 402: K. 332», 38—41: 

illa autcin impetrato orandi sjiatio 1 do tcas der juncvroicen gir, 

daz si gespreche ir gebet; 
der jener iren icillen tet, 

% 

icand er den slac ob ir enthielt. 

P., 332, 42 43 anschaulicher Zusatz: 

ir hende si zu himele vielt, si kniete nider unde sprach. 

Jak.: pro se et suis persecutoribus nec non et pro yus memoriam 
agentibus et se invocantibus devote oravit, addens, nt quaecumquc in 
partu pcriclitans se invocaret, illaesam •prolcm emitteret. — Dagegen 
P., 332, 44—Gl : 

got, herre, wand ich ungemach unde zu dime lobe treten, 
gerne habe durch dich geliden, herre min, ouch uis gebeten 
geruche minen geist beenden, vor alle, die den namen din (55) 

den ich dir bevelhe alhie. j eren in der gehugc min 

ouch bite ich dich vur alle die, und denken an die grimmen not , 
die verdrucken hie min leben. die ich trage unz nften tot 

geruchcz, herre, in vergeben (50) und die habe durch dich geliden; 
und lat si wenden sich in tugent, geruche, herre, sie bevriden, (60) 
darinne si dich rinden mugent swa sie drucket ungemach. 

(Nicht nur die Umformung in inbrünstige direkte Rede M s, 
sondern vor allem die Abweichung in Vers 54—61 von Jak. ist hier 
zu betonen. Ein solcher Wunsch wie ut quaecumquc ... u. 8. w. 
(s. o.) aus dem Munde der keuschen Margarete mutete den Dichter 
wohl etwas eigenartig an). 

Sonderbarerweise fehlen jetzt im Pass, die Worte bei Jak.: 
faclaquc est de coelo vor, quod in suis se noverit petitionibus erauditam. 

P., 332,62—66 (anschaulicher Zusatz zur Hervorhebung der 
Unerschrockenheit und Gottergebenheit der Heiligen): 

als die junevrowe diz gesprach, ' der mit dem blozen sirerte 
do such si gcnzliclien an \ ires halses gertc. 

ob ir den grimmigen man , i 

Jak.: surgen8que ab orationc dixit spiculatori: frater, tolle gladium 
tuum et pcrcute me. Qui jwrculicns caput ejus uno ictu abstulit, et 
sic martirii coronain suscepit. — P., 332,67—73 (entsprechend, mit 
kleiner Erweiterung): 

si sprach: nuslach, die zit ist kumeri! zu himel in der juncvroiren schar, 
do hete er schiere ir benumen da si luter unde klar 

daz houbt mit eime slage. ist vor gotes ougen. 

si vur von aller leides klage 
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Den Todestag der Heiligen hat nur Jak. (403): Passa < 

XIV. cal. Augusti, ut in ejus hystoria invenitur. Alibi legitur, gnad 
III. idus Julii; — desgl. was quidam sanctus (das Cap. bei Jak. 
schließend) über sie sagt: beata Margareta fuit timoris Hei plena etc. 
(4 Zeilen). 

Dafür steht bei P., 332,74—77 die übliche Ergänzung: 

darnach wart vil tougen ; ir heilic lichame und begraben 

con guten luten ufgehaben in unsers lieben Herren lobe. 

Das typische Schlußgebet (mit Apostrophe Gottes) bildet im 
Pass das Ende dieser Legende. P., 332,78—86: 

herre got, nu wis uns obe \ daz wir ouch werden so hinbracht, 

mit diner helfe alle zit da wir die juncvrotcen 

durch den heiligen strit, mit vreuden mugen schowen, 

da Margareta sig ervacht, wie ir nu lernet din gebot ; 

I des hilf uns, lieber herre got! 
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